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^ ' POLITIK 


* . Tower, nach Bonn? Der frühere Evakuierung: Die Luftbrücke, 

i tfept^itetmscheSe^^ und an- über die in "drei Monaten 6000 
gesehene. Verteidigungsexperte äthiopische Juden ' über Sudan 
Jphn Tower (59) ist als neuer ame- nach Israel gebracht wurden, ist 
nkanixcher Botschafter in Bonn ein g estellt worden. Sudan, das 
im^espräclL Tower würüeNach- aufgrund der Verö&nflichuiigen 
feiger von. Arthur Bums (80) wer- über die Luftbrücke in der Welt- 
den, dpr-jwnprihanrsrhRn Press». presse von der Arabischen Liga 
brachten zufolge nach dem Bon- angegriffen worden war, hatte die 
ner Wirtschaftsgipfel im Mai sei- Einstellung gefordert (S. 8) 
nen Posten aufgeben will (S. Z) 

Marschflugkörper Moskau hat 
Atomminen: Die ampTiicaniiyhgn sich bei Finnland und Norwegen 
Streitkräfte in der Bundesrepu- für das Eindringen eines Marsch- 
bl£k und anderen europäischen flugkorpers in den Luftraum bei- 
Landem sind mit tragbaren ato- der Staaten entschuldigt In ginw 
mären „Tomisterbombeh“ ausge- überraschenden Abweichung von 
rüstet die heimlich hinter die dem üblichen Stillschweigen über 

feindlichen Linien gebracht und militärische Fragen wurde der 
per Funk gezündet werden kön- Vorfall auch von der Nachrichten- 
nen, meldete die US-Femsehge- agentur Tass gemeldet (S. 2) 
Seilschaft NBC. (S. 5) 

Terrorismus: Die USA haben Is- 
Indien: Der neue Mraisterpräsi- rael als Terroristenziel. Nr. 1 in der 
■ dent Gandhi äußerte in Botschaf- Welt abgelöst Von 500 Terror- 
ten an die Supermächte die Ab- anschlägen, die 1983 weltweit re- 
icht seiner Regierung, für den -gistriert wurden, richteten sich 
Ausgleich zwischen den Blöcken 205 gegen amerikanische Bürger 
zu kämpfen. In einem Schreiben und Institutionen. (S. 3) 
an US-Präsident Reagan hieß es, 

er hoffe, daß das Potential der Polen: Vize-Ministerpräsident 

amerikanisch-indischen Bezie- Rakowski fordert von der katholi- 
hungen künftig besser genutzt sehen Kirehg; gegen „politische 
werden könne. (S. 4) Agitation 11 von der Ran»l durch 

einige Priester emznschieiten. Sie 
Nahost: Jordanien hat in der So- drohe, einen Schatten auf die Be- 
wjetunion ein neues Flugab- Ziehung zwischen Kirche und 
wehrsystem gekauft, nachdem die Staat zu werfen. (S. 8) 

USA den Verkauf von Flugab- 

wehrraketen des Typs „Stiuger“ Heute; Amen kanisch-sowjetische 
an Jordanien storniert hatten. . Gespräche in Gent 
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Karl Heinz Gieseler, Generalsekretär des 
Deutschen Sportbundes, in einem Inter- 
view des DeotschJandfunks, in dem er eme 
tiefgreifende Änderung der Leistungs- 
sportfördenmg verlangte 

FOTO; HORSTWOLLEB 


WIRTSCHAFT 

US-Antomaikt: Detroft kann auf Stmkturrefonhen in Afrika zu- 
das beste Aut ojahr seit dem zwei- sätzlich eine Milliarde Dollar auf- 
ten Ölpreis-Schock 1979 zurück- bringen. Ob es zur Bildung eines 
blicken. Insgesamt wurden in den Sonderfonds kommt, wird sich 
USA 1984 14,1 Millionen Pkw und bei einer Tagung in Paris im Fe- 
Kleinlaster verkauft (S. 9) bruar zeigen. (S. 9) 


Zigarettenindnstrie: Nach den Steigenberger Im Alter von 58 
Turbulenzen , der Jahre 1982 und Jahren starb Egon Stdgenberger, 

1983 hat sich der deutsche Markt Chef der größten deutschen Ho- 

1984 entspannt Vor allem die telgeseDschaft 
klassischen Marken konnten ihre 

Position ausbauen. (S. 10) Übernahme: Der Schweizer Nest- 

M-Konzem hat die Erlaubnis zur 
Afrika: Westliche Länder sollen Übernahme des US-Nahnmgsmit- 
auf Vorschlag der. Weltbank für telkonzexns Camation erhalten. 


KULTUR 

„Schneid« Wfobel“: Gäbe es ei- Komponist: Im Alter von 84 Jah- 
nen Rechtsschutz für die ' Gat- ren starb Hermann Beutter, einer 
tungsbezeichnung Musical, dann der bekanntesten deutschen 
dürfte das jüngste Opus, das jetzt Komponisten der Gegenwart Ser- 
in Aachen uraufgefiihit würfe, ne Werke, wie „Der verlorene 
diese Bezeichnung gewiß nicht Sohn“, der JLübeckerTotentanz“, 
führen. Die „Wibbel“-Ai] fführung - „Odysseus“ und „Don Juan und 
zeigt wie schlecht es um das Faust“, gehören zum Repertoire 
deutschsprachige Musical weiter- vieler großer internationaler Büh- 
hin bestellt ist (S. 11) nen und Orchester. (S. 11) 


SPORT 

Skispringen; Jens Weissflog Volleyball: Die deutsche Natio- 
(„DDR“) gewann die Vler-Schan- nalmannschaft der Damen rückt 
zen-Toumee zum zweiten Mal hin- der Weltspitze immer naher. Beim 
tereinander. Im letzten Springen internationalen Turnier von Bre- 
von Bischofshofen siegte der Nor- men konnte sie das Team von 
weger Hvoar Stjemen. (S. 7) Südkorea besiegen. (S. 7) 


AUS ALLER WELT 


LeDunutter: Eine heftige Kontro- 
verse ist in Großbritannien um ein 
Kind entbrannt das eine soge- 
nannte Leihmutter gegen hohe 
Bezahlung für ein kinderloses 
Ehepaar ausgetragen hat Auf be- 
hördliche Anordnung darf die ge- 
plante Übergabe des Kindes vor- 
erst nicht erfolgen. (S. 12) 


BjiwhgiftiiHiiJri: Erstmals seit 
der Ratifizierung eines Ausliefe- 
Tungsabkommens mit den USA 
1980 hat Kolumbien vier von den 
US-Behörden gesuchte Kolumbi- 
aner überstellt (S. 12) 

Wetten Zeitweise Schneefell. Um 
Tnmns 7 Grad: 


s 


Anßerdem lesen Sie in dieser Angabe; 


Spanische Enklaven: Ceuta und 
Meliüa schauen voll Sorge nach 
Gibraltar S.3 

Frauen in der Politik: Der 
schwierige Einstieg - Drei Bü- 
cher, aber ein Thema S.3 


Paris-Dakar Carolines Mann 
setzte Lkw im Wert von einer Mil- 
lion Mark in den Sand S.8 

US-Aktienmärkte: Die ersten Ta* 
ge 1985' waren nicht verheißungs- 
voll- Von H.-A.Siebert S.9 


• . ' Politik: Absage ah Neutralismus -- 

■ * Staatssekretär Hornig vor Bur- 

• . schenschaften S.4 

Forum: Personalien und Leser* 
brief e an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages. ' S.6 


Spanien: Automobilbauer Seat 
sucht Kapital - Volkswagenwerk 
im Visier 5.10 

Pankraz: Th. Beichern und der 
Fiebiger-Plan - Wirf das Geld der 
Enkel verpraßt? . S.11 



: Fernsehen: Abenteuer in Sibirien Bluttat in Berlin: Eine ganz „ba- 
-Von Augsburg bis zum Amur- nale" Tat?- Einbrecherschoß ver- 
Die Fugger in Not S.6 mutlich in P anik S.12 

«d Gfcrttsb beWwtoni dm Vortrieb dar WHT. Wir WtJw dte 
Leser für mögliche VeizögonnigM b«I iter Zottelhng vm Varstfiacbrit. 


Bangemann weist FDP über 
1987 hinaus die Richtung 

Profil in der Wirtschaftspolitik / Subventionsabbau und Steuerreformen 


STEFAN HEYDECK, Stuttgart 

Der designierte FDP-Bundesvor- 
ritzende Martin B angemann hat sein 
Bekenntnis zur Bonner Regierungs- 
Zusammenarbeit mit der CDU/CSU 
über das Jahr 1987 hinaus mit Äuße- 
rungen der Kritik an Teilen der Union 
verbunden. Eine starke Gruppe von 
Umonspolitikern, tadelte Bange- 
mann auf traditionellen Dreikö- 
nigstreffen der Freien Demokraten in 
Stuttgart, habe „das Grundprinzip 
der Wende gar nicht verstanden oder 
schon wieder vergessen: Daß näm- 
lich Leistung belohnt werfen muß“. 
Bangemann: „Um Ludwig Erhards 
Erben ist es orfnungspolitisch nicht 
gut bestellt“ Einigen „CDU-Landes- 
fürsten“ warf er vor, entgegen markt- 
wirtschaftlichen Grundsätzen als zu- 
kunftsträchtig auserwählte Techno- 
logien mit neuen Subventionen zu 
fördern. 

Bangemann kündigte nach der für 
1986 und 1988 geplanten „massivsten 
steuerlichen Entlastungsaktion“ wei- 
tere MaBnahTTipn vor allem auch im 
Hinblick auf die Untemehmensbe- 
steuerung an. Die FDP werfe insbe- 
sondere dafür sorgen, „daß Hann mit 


der Gewerbesteuer enrilir-h Schluß 
gemacht wird 14 . Außerdem seien Kor- 
rekturen an der „Politik des überzo- 
genen Schutzes der Arbeitsplatz- 
besitzer“ notwendig. Allen neuen 

Subventionswünschen werde er, 

Rangpmann, PinH> „radikale Absage" 
erteilen. Es müsse massiv für 


SEITE 2: 

Von unten her erneuen 

SEITE 4: 

Hum bmm Anfang wagu 


pjnp Reduzierung der staatlichen Bei- 
hilfen gekämpft werden. 

Der Bundeswirtschaftsminister 
zeigte sich bei aller Kritik an be- 
stimmten Tendenzen im Unionslager 
davon überzeugt, daß sich liberale 
Politik „heute und über 1987 nur im 
Bündnis mit der CDU/CSU verwirkli- 
chen lasse“. Seine Begründung: Im 
Verhältnis zu den anderem Parteien 
habe sich „Grundsätzliches“ geän- 
dert. Durch das Hmzutreten der Grü- 
nen gebe es jetzt zwei Lager Einer- 
seits CDU/CSU und FDP, anderer- 
seits SPD und Grüne. Andere Koali- 


tionsmÖgHchkeiten als die mit der 
CDU/CSU seien für die FDP so lange 
ausgeschlossen, „wie die SPD sich 
auf ihrem Marsrh zur Mehrheit linky 
von der Mitte“ befinde und die Zu- 
sammenarbeit mit den Grünen suche 
Dabei warnte Bangemann ausdrück- 
lich davor, die Grünen als „Paradies- 
vögel“ zu unterschätzen. Ihre Wirt- 
schaftsziele aber auch ihre ^Frie- 
denspolitik % die den Austritt aus der 
NATO fordere, bedeute Unsicherheit 
für die Bundesrepublik Deutschland. 
An die FDP, deren baden-württem- 
bergischer Landesverband in Stutt- 
gart überraschend den 30 Jahre alten 
Walter Döring zum Landesvorsitzen- 
den Wählte, appellierte Bangeinnnn 
selbstbewußter zu werden. Die Partei 
dürfe sich nicht „in Selbstzweifel zer- 
stören“. Dabei räumte er ein, daß die 
Kommunikation zwischen Parteifüh- 
rung und Par teimitg liedern „nicht 

gut genug war“, eine Passage, die als 
Kritik am noch amtierenden Vorsit- 
zenden Genscher verstanden wurde. 

Rangemnwn bekannte sich aller - 
dings eindeutig zu Genscher. Den- 

• Fortsetzung Seite 8 


Shultz: In Friedensmission nach Genf 

„Hochkarätiges Team Zeichen für ernsthaften GesprachswOlen“ / Heute Treffen mit Gromyko 


BERNT CONRAD, Genf 

Vierundzwanzig Stunden vor dem 
heutigen Beginn seiner zweitägigen 
Gespräche mit Sowjetaußenminister 
Andrej Gromyko hat US- Außenmini- 
ster George Shultz noch einmal die 
„konstruktive und positive Einstel- 
lung“ der Vereinigten Staaten betont 
„Ich hoffe, daß unser Treffen den 
Weg zu neuen Verhandlungen sowie 
zu gerechten und nachprüfbaren Ver- 
einbarungen ebnen wirf“, sagte 
Shultz gestern morgen bei seinem 
Eintreffen in Genf 

Gromyko kam erst acht Stunden 
später in der Schweizer Konferenz- 
stadt an. Die erste Sitzung der beiden 
Außenminister, ist für heute vormit- 
tag 9J30 Uhr in der sowjetischen Bot- 
schaft angesetzt Am Nachmittag 
werfen die Beratungen in der ameri- 
kanischen Botschaft fortgesetzt Am 
Dienstag sind noch ein Vormittagsge- 
spräch in der Sowjet v ertre t ung und 
eventuell eine weitere Runde in der 
US-Botschaft vorgesehen. 

Als die Sondermaschine der ame- 
rikanischen Delegation gestern mor- 
gen auf dem Genfer Flughafen lande- 
te, weihte ein eisiger Wind über die 


Rollbahn. Es war der frostigste Tag in 
der Schweiz seit 15 Jahren. 

Trotzdem bemühte sich Shultz als 
er aus dem Flugzeug in die Kälte trat 

Optimismus auszustrahlen. „Präsi- 
dent Reagan hat uns in einer Frie- 
densmission hierhergeschickt“, versi- 
cherte er den im Eiswind wartenden 
Reportern. „Wir sind für ernsthafte 
Diskussionen vorbereitet. Wir wer- 
den hart arbeiten, um Abmachungen 
zu erreichen, die nicht nur der Sicher- 


SEITE 2: 

Was fas den Sternen sieht 

SEITE 5: 

Amerikas Trumpf 

heit der USA und der Sowjetunion 
dienen, sondern auch zur Sicherheit 
der übrigen Welt beitragen sollen.“ 
Der Minister hob hervor „Unsere 
Delegation ist stark und gestattet uns 
den Rückgriff auf ein immenses Maß 
an E rfahrung en und foK’hkermtnisse 
Es ist ein Zeichen für Präsident Rea- 
gans ernsthaftes Herangehen an diese 
Diskussio nen, daß- er ein derart 
hochkarätiges Team zusammenge- 
stellt hat“ Mit diesem Hinweis rea- 
gierte Shultz auf hartnäckige Fragen 


nach dem Sinn der HinTuriehrnig so 
vieler prominenter Politiker und 
Experten zu den Genfer Gesprächen. 

Tatsächlich werfen am eigentli- 
chen Konferenztisch, wie Shultz wäh- 
rend des Fluges von Washington nach 
Genf mitgeteilt hat auf amerikani- 
scher Seite neben ihm nur Reagans 
Sicherheitsberater Robert McFar- 
lane, der frühere INF-Unterhäsdler 
Paul Nrtze, Moskau-Botschafter Ar- 
thur Hartmann und Sowjet-Experte 
Jack Matlock sitzen. Außerdem gehö- 
ren der US-Delegation aber noch die 
Staatssekretäre Burt (Außenministe- 
rium) und Perle (Verteidigungsmmi- 
sterium) sowie der frühere START- 
Unterhändler Rowny an. 

Schon jetzt steht fest, daß das ame- 
rikanische Fo rschungs progr amm für 
eine „strategische Verteidigung“ im 
Weltraum bei den Genfer Gesprächen 
eine zentrale Rolle spielen wird. Den 
Sowjets gebt es dauim, dieses Pro- 
gramm zu stoppen. Darauf wirf 
Shultz jedoch nicht eangehen. Im 
Flugzeug beschränkte er sich auf die 
lapidare Bemerkung, die USA wür- 
den ihre Position darstellen und „se- 
hen, was als Ergebnis unserer Diskus- 
sionen herauskommt“. 


Tomasek riskiert Konflikt mit Prag 

Der Kardinal fordert Auflösung der regimenahen Priestervereinigung „Pacem in terris“ 


DW. Prag 

Der greise Erzbischof von Prag, 
Kardinal Frantisek Tomasek, hat jetzt 
alle Oberhirten der tschechischen 
und slowakischen Diözesen schrift- 
lich aufgeforfert, dafür zu sorgen, 
daß das päpstliche Verbot der re- 
gimenahen Priestervereinigung „Pa- 
cem in terris“ eingehalten wirf. To- 
roas sk (85) nimmt damit bewußt mög- 
liche neue Attacken der Prager Füh- 
rung in Kaut die in der Vergangen- 
heit alles versucht hatte, um die Ver- 
öffentlichung des Dekrets über das 
Verbot von PnesterzusammensctiJüs- 
sen mit offener oder versteckter poli- 
tischer Zielsetzung zu verhindern. 

Tomasek hatte sich von Anfang an 
hinter das 1982 verkündete Verbot 
gestellt Aber es gibt in der CSSR 
auch Oberhirten, die mit der Bewe- 
gung sympathisieren oder sie sogar 
unterstützen. Die Prager Behörden 
hatten bekanntgegeben, sie würfen 


eine Auflösung der Organisation 
nicht zulassen, sondern sie vielmehr 
in Zukunft noch verstärkt „fördern“. 
Diese Absichten möchte der Kardi- 
nal, gestützt auf die Autorität des 
Papstes, durchkreuzen. Tomasek hat- 
te zuletzt am 17. Oktober 1984 mit 
Johannes Paul IL in Rom gespro- 
chen. Am 7. November stellte der Va- 
tikan in einem Brief an den Prager 
Erzbischof ausdrücklich klm, daß die 
Vereinigung „Facem in terris" unter 
das vom Heiligen Stuhl eria&ene 
Verbot fallt. 

Der Kardinal informierte seine 
Amtsbrüder auch über seine Gesprä- 
che mit Karfinal Staatssekretär Casa- 
roll Zu der Intention der Priesterver- 
einigung, Frieden und Gerechtigkeit 
zu fördern, habe Casaroli erklärt, der 
Papst und die gesamte Kirche näh- 
men diese Aufgabe wahr. „In diesem 
Geist", zitierte Tomasek den Kardi- 
nalstaatssekretär, „sollen auch Prie- 


ster für Gerechtigkeit und Flieden 
arbeiten, aber immer in Einheit mit 
dem Oberhaupt der katholischen Kir- 
che und mit den Bischöfen.“ Ziel der 
Prager Kirchenpolitik aber ist es, 
über die Organisation JPacem in ter- 
ris“ einen Keü zwischen die Katholi- 
ken in der Tschechoslowakei und 
dem Vatikan zu treiben. Die Mitglie- 
der der Vereinigung genießen Privile- 
gien. Demgegenüber werden Rom- 
treue Priester oftmals von der Seel- 
sorge ausgeschlossen. 

Der Papst hat Tomasek versichert, 
daß er „mit großer Aufmerksamkeit 
unsere Probleme verfolgt“. Er sei 
„auch bemüht, alles zu tun, was in 
seinen Möglichkeiten liegt“, berichte- 
te der Erzbischof von Prag. Der Papst 
habe auch sein Bedauern darüber ge- 
äußert, daß er an den kirchlichen Fei- 
ern zum 1100. Todestag des Slawen- 
apostels Methodius in diesem Jahr 
„nicht persönlich teilnehmen kann“. 


„Verständnis für 
Ausweg über 
Botschaften“ 

DW.Bonn 

Der CDU/CSU-Fraktionsvorritzez^ 
de Alfred Dregger hat die Bundesre- 
gierung aufgeforfert, sich mit allen 
möglichen Mitteln in Ost-Berlin dafür 
einzusetzen, daß den aus der Bot- 
schaft in Prag in die „DDR“ zurück- 
gekehrten Menschen „die Freiheit ge- 
schenkt wird“. Das sei notwendig, da 
nicht sicher sei, ob die Zusage der 
„DDR“, daß diese Menschen straffrei 
bleiben sollen, sich nur auf Kriminal- 
strafen beziehen, oder auch auf die 
Lebensverhältnisse zu Hause, sagte 
Dregger im Hessischen Rundfunk. 

Dregger äußerte „großes Verständ- 
nis für die Menschen, die sich der 
Diktatur des kninnuinigt i sehen Re- 
gimes auf jedem mir möglichen Wege 
entziehen“ wollten. Man müsse Ver- 
ständnis dafür haben, sie dabei 
auch den Ausweg über eine Botschaft 
der Bundesrepublik Deutschland 
suchten, sagte der CDU/CSU-Frakti* 
onschef. 

Sette 5: Mit einiger Sorge 


Vietnamesische 
Offensive 
gegen Ampil 

DW. Bangkok 
In Kambodscha wirf für den heuti- 
ge Montag mit der entscheidenden 
vietnamesischen Offensive gegen das 
Hauptquartier Ampü der nicht kom- 
munistischen Widerstandsbewegung 
KPNLF gerechnet (WELT v. 4.1.). 
Widerstandskämpfer hatten sich be- 
reits am Wochenende erste Gefechte 
mit vietnamesischen Truppen vor 
Ampü geliefert Dabei wurden auch 
ein thailändischer Soldat getötet und 
acht weitere verwundet, als vietname- 
sische Soldaten KPNLF-Kampfer bis 
auf thailändisches Gebiet verfolgten. 
Vor Ampil, das von der Zivilbevölke- 
rung verlassen wurde, haben die Viet- 
namesen rund 4000 Kfeim zusammen- 
gezogen, die von etwa 50 gepanzerten 
Fahrzeugen, darunter T-54-Panzem 
sowjetischer Bauart, und schwerer 
Artillerie unterstützt werfen. Ihnen 
stehen 3500 zumeist leicht bewaflhete 
KPNLF -Kamp fer gegenüber. 

Seite & Vietnam unter Zeitdruck 
Seite 8: Greift Moskau ein? 


Auch Jenninger 
für Gedenkstunde 
im Bundestag 

DW.Bonn 

Für i*inp G edenks t unde im Deut- 
schen Bundestag aus Anlaß des 40. 
Jahrestages des Kriegsendes hat sich, 
ähnlich wie die SPD, Bundestagsprä- 
sident Jenninger ausgesprochen. Die- 
ser Tag sei für die Deutschen kein 
Anlaß zum Feiern, sondern zu „nach- 
denklicher Rückschau“. Bundesprä- 
sident von Weizsäcker sollte bei die- 
ser Gedenkstunde im Parlament eine 
Rede halten, sagte Jenninger gestern. 
Um vor allem zu verdeutlichen, daß 
es nicht nur um den Rückblick, son- 
dern auch um die Perspektive für die 
Zukunft gehe, könnte der Bundestag 
nach Meinung Jenningers etwa zum 
selben Datum den Entwurf einer 
Europäischen Verfassung verab- 
schieden. Jenninger bat zugleich bei 
den betreffenden Regierungen für die 
fünf Deutschen um Gnade, die noch 
immer wegen Kriegsverbrechen 
inhaftiert säen. Die Verantwortli- 
chen sollten in diesem Fall Gnade vor 
Recht ergehen lassen. 


PER KOMMENTAR 

Durchgestartet 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


D as Dreikönigstreffen der 
FDP hat die gespannten 
Erwartungen nicht enttäuscht 
Zweierlei ist passiert: Der „ein- 
zige intakte Landesverband“ - 
so die eigene Einschätzung - 
hat eine Wende weg vom Bon- 
ner Parteikopf und hin zur bür- 
gerverbundenen Mitglieder- 
schaftspartei vollzogen, und im 
gleichen Augenblick hat die 
Bonner Parteiführung mit einer 
aussagestarken Rede des desi- 
gnierten Bundesvorsitzenden 
Bangemann der von unten ent- 
fachten Dynamik die Inhalte er- 
neuerter FDP-Politik vorgege- 
ben. Bangemann wird daran ge- 
messen werden, ob es ihm ge- 
lingt, beides zum Durchbruch 
der gesamten Partei nach vome 

z iirammpnTufnfrr pn. 

Es zeigt sich, daß Entschei- 
dungen der FDP-Führung zum 
Koalitionswechsel in Bonn ent- 
sprechende Auffrischungen an 
der Basis nach sich ziehen müs- 
sen. So war es nach dem Wech- 
sel von Kiesinger zu Brandt, 
und so ist es jetzt wieder nach 
dem Wechsel von Schmidt zu 
KohL Den konkreten Ansatz 
bietet diesmal ein Überdruß an 
Genschers Führungsstil und, 
davon ausgelöst, eine parteiin- 
terne Auflehnung gegen die Ma- 
cher in Bonn, die Bundestags- 
fraktion eingeschlossen. Die 


Südwest-FDP läßt sich vom un- 
gebunden Schwärmerischen 
der Jugend auffangen wie von 
einem Trampolin, und es war 
ein Trampolinsprung, mit dem 
der Jungmann Döring überden 
alten Fuhrmann Gallus hinweg- 
schnellte. Döring umschrieb auf 
dem Parteitag eher Befindlich- 
keiten als politische Inhalte, 
und es verwundert nicht, daß es 
jugendhafte Befindlichkeiten 
sind, die man am ausgeprägte- 
sten bei den Grünen findet 

W enn die FDP auch in ih- 
ren anderen 

Landesverbänden ihre Dick- 
häutigkeit abstreift und als die 
kleine, vom Fünf- Prozent-Fall- 
beil bedrohte Partei wieder ein 
hellwaches Gespür für Verän- 
derungen in der Grundströ- 
mung unserer Gesellschaft ent- 
wickelt, dann kann das der De- 
mokratie nur nützlich sein. Eis 
brauchen ja nicht allein die Grü- 
nen zu sein, die der Jugend poli- 
tische Nestwärme bieten. Wich- 
tig ist allerdings, daß der Auf- 
bruch von unten jenen politi- 
schen Zielen den Weg bereitet, 
die Bangemann glasklar gewie- 
sen hat Konsequente Politik 
der Marktwirtschaft und Fort- 
setzung der bürgerlichen Koali- 
tion über das Wahljahr 1987 hin- 
aus. Auf los geht’s los - viel Zeit 
bleibt bis zu den nächsten 
Landtagswahlen nicht mehr. 


Papandreou rückt weiter 
von NATO-Doktrin ab 

Athen konzentriert sich auf „Feindbild“ Türkei 


PAUL CHARDON, Athen 

Ein neues „Verteidigungs-Dogma“ 
für Griechenland will der Verteidi- 
gungsrat am Montag und Dienstag in 
Athen debattieren und beschließen. 
Papandreou hatte bereits im Herbst 
.1984 angekündigt, daß die NATO- 
Verteidigungsdoktrin gegen die War- 
schauer-Pakt-Staaten für Griechen- 
land nicht mehr aktuell sei, da die 
Bedrohung Griechenlands von der 
Türkei ausgehe und nicht von seinen 
nördlichen Nachbarn auf dem Bal- 
kan. 

In diesem Zusammenhang wurde 
in Athen bekannt, daß der stellvertre- 
tende griechische Außenminister Pa- 
poulias noch im Januar in Belgrad 
über die Bildung einer atomwaffen- 
freien Zone für den Balkan verhan- 
deln wird. Bis auf Albanien haben 
alle kommunistischen Balkan-Staa- 
ten einschließlich Jugoslawien Inter- 
esse für diese Idee Papandreous be- 
kundet 

Welche realen Schritte der Vertei- 
digungsrat, dem unter dem Vorsitz 
Papandreous die Befehlshaber der 
Streitkräfte und alle mit der Au- 
ßenpolitik befaßten Minister angebo- 
ren, beschließen wird, ist noch unbe- 
kannt Doch halten militärische Be- 
obachter eine stärkere Konzentrie- 
rung der Truppen in Thrazien gegen 
die Türkei und den Bau von Verteidi- 
gungsanlagen für möglich. Schon 
jetzt ist der größte Teil der griechi- 
schen Truppen unter NATO-Oberbc- 
fehl im Norden stationiert, aber nicht 
nur an der türkischen Grenze, son- 
dern auch an den Grenzen gegen Bul- 
garien und Jugoslawien sowie Alba- 
nien. 


Eine Entblößung der Grenzen ge- 
gen Bulgarien und Jugoslawien und 
eine Konzentration gegen die Türkei 
durch ein neues griechisches „Vertei- 
digungs-Dogma“ würfe der NATO- 
Doktrin widersprechen, aber noch 
keine Kündigung des NATO-Vertra- 
ges bedeuten. Doch bezeichnen mili- 
tärische Kreise in Athen die grie- 
chische Abwendung von der Bünd- 
nis-Doktrin als ein „nicht allianz-kon- 
formes Verhalten“ , da zum ersten Mal 
ein NATO-Partner seine Verteidi- 
gung gegen einen anderen NATO- 
Staat organisieren wolle. 

Griechische Diplomaten betonen, 
daß das neue „Verteidigungs-Dog- 
ma“ vor allem unter innenpolitischen 
Gesichtspunkten gewertet werfen 
müsse, da Papandreou damit auch 
die konservativen Wähler der Opposi- 
tion angesichts der im Herbst bevor- 
stehenden Pariaraentswahlen hinter 
sich bringen könne Keinesfalls wolle 
Papandreou die Waffenlieferungen 
der NATO für seine Streitkräfte ge- 
fährden. In den USA hat Griechen- 
land gerade F-16-Kampfflugzeuge be- 
stellt, von der Bundeswehr erhält 
Griechenland ausgemusterte Kriegs- 
schiffe, Starfighter und Leo-Panzer, 
ebenso wie übrigens auch die Türkei. 

Mit großer Aufmerksamkeit und 
zum Teil mit Besorgnis verfolgen die 
NATO-Partner die Wende der griechi- 
schen sozialistischen Regierung zu ei- 
ner rein national bestimmten Vertei- 
digungspolitik, mit der sich Athen ein 
anderes „Feindbild“ zulegt als die 
NATO. So wird bereits die Frage ge- 
stellt, ob Griechenland noch Verbün- 
deter oder nur noch Allianzpartner 
sei (SAD) 
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Anzeige 


Die »Berlin« kommt zurück: 
Rund um die halbe Weh, durch den 
Indischen Ozean und 



Nach zweijährigem Kreuzfahitendienst in 
fernöstlichen Gewässern kehrt die »Bertim auf 
ein» großartig Reisend 
pur unter anderem nach Penang. zu den 
Andamanen, nach Sri Lanka, Codrin, Bombay, 
Djibouti, Jemen, Aqaba, Shamvei-Shdkh. 
Safaga, Athen und \fenedig. 

Es ist vielleicht kene Jungfemruse. aber eine 
Kreuzfahrt die em Datum in der deutschen 
Kreuzfehrtlradition markiert; schließlich kehrt 
ein Schiff dieser Qualitätund dieses Anspruches 
nicht alle läge nach Europa zurück 
Die Reise der ißertin«, 35Thge, ab DM 6.700,-, 
kannaudi in zwei Segmenten gebucht werden: 
Singapur-Bombay, 16 läge, vom 8.-242J985, 
ab DM 4 890,-; Bombay-Vfenedig, 21 läge, 
vom 211-113.1985 ab I»! 4490,-. 


Anschließend wird die »Berlin« in den 
beliebten Fahrgebieten des Minelraeeres, des 
Schwarzen Meeres, der Norwegischen Fjorde 
und der Ostsee während der dort günstigsten 
klimatischen Bedingungen kreuzen. 
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„Moses“ fliegt nicht mehr 

Von Peter M. Ranke 

E s gab rührende, herzzerreißende Szenen: Verhungert, halb- 
nackt kamen die „schwarzen Juden“ oder Falaschas aus 
den Flüchtlingslagern in Südsudan auf dem Flugplatz von Tel 
Aviv an. Sie versteckten das Brot, das ihnen die israelischen 
Betreuer gaben, weil sie Angst hatten, es werde ihnen wieder 
weggenornmen. Viele hatten nach den Durst- und Hungermär- 
schen aus Äthiopien noch Wasserkanister bei sich und hüteten 
die letzten Tropfen wie einen Schatz. 

In einer bewundernswerten Hilfsaktion unter dem Deckna- 
men „Moses“ haben die Israelis seit November mit einer 
Luftbrücke mehr als siebentausend Juden aus den Hungerge- 
bieten Äthiopiens und aus Südsudan herausgeholt und geret- 
tet. Seit 1977 lief die geheime Operation, zwölftausend Fala- 
schas leben heute in Israel. Aber leichtfertig wurde das Ge- 
heimnis letzte Woche in Jerusalem von Wichtigtuern gelüftet 
Nun will die belgische Charterfluggesellschaft nicht mehr flie- 
gen. Addis Abeba und Khartum sind aufgeschreckt 
Die Äthiopier schreien „Provokation“, denn anders als die 
Sudanesen, die wohl beide Augen zudrückten, ist es für das 
marxistische Regime in Addis Abeba undenkbar, halbverhun- 
gerte Juden in die Freiheit nach Israel zu entlassen. Hilfsbereit- 
schaft Menschlichkeit kennt man nicht, schon gar nicht gegen- 
über Juden, die nach Israel wollen, um ihr Leben zu retten. 
Denn wenn man die „schwarzen Juden“ freiließe, wäre ja der 
Unsinn der arabischen Kampfparole beispielhaft widerlegt, 
daß Zionismus gleichbedeutend mit Rassismus sei. 

.. Etwa sieben- bis zehntausend Falaschas sind im hungernden 
Äthiopien und in südsudanesischen Lagern zurückgeblieben. 
Familien sind getrennt, Kinder werden alleingelassen, entwe- 
der in Israel oder einer der ärmsten Regionen Afrikas. Daher 
müssen jetzt westliche Regierungen und Hilfsorganisationen 
alles unternehmen, um die dramatische Rettungsaktion erfolg- 
reich zu beenden. Oder sollen die Falaschas, nur weil sie Juden 
sind, verhungern, obwohl die Möglichkeit besteht, sie heraus- 
zuholen und nach Israel zu bringen? Man wird sehen, wozu 
Haß - oder vielleicht Einsicht - fähig sind. 

Überflieger 

Von Enno v. Loewenstem 

V iele Monate lang haben „unbekannte“ U-Boote die schwe- 
dischen Schären durchforscht, ohne daß die große glor- 
reiche Entsendermacht es für richtig hielt, sich zu entschuldi- 
gen. Nun aber, da ein sozialistischer Marschflugkörper die 
Souveränität Norwegens und F innlan ds verletzte, traten die 
Botschafter Poljansky und Sobolew alsbald bei den Außenmi- 
nisterien an, drückten Bedauern aus und versprachen, daß 
künftig alle geeigneten Vorkehrungen getroffen würden usw. 
Noch dazu veröffentlichte Tass besagtes Bedauern zur Kennt- 
nis der eigenen Bürger und beteuerte, der Flugkörper habe 
weder Sprengmaterial noch Toxisches mitgeführt. 

Das ist ungewohnt bei einer Macht, die jeden Irrtum eines 
koreanischen Zivilflugzeugs als bewußte Provokation, jedes 
eigene Eindringen in fremdes Gebiet aber als nicht geschehen 
und freche Unterstellung zu kommentieren pflegt Man gesteht 
gegenüber den anderen und dem eigenen Lande „Materialfeh- 
ler“ ein, man beteuert, daß auch kein Giftgas drin war - was 
Wunder, wenn eilfertige westliche Diplomaten in Moskau 
gleich das Bemühen um eine „gute Atmosphäre“ im Genfer 
Vorfeld vermuteten. 

Die Lösung für soviel wundersames Wohlverhalten dürfte 
näher liegen. Allem Radar-Anschein nach ist der Apparat auf 
finnischem Gelände abgestürzt Finnische Suchtrupps arbei- 
ten sich durch hohen Schnee an den Inari-See heran. Irgend- 
wann werden sie finden, was dort liegt Da ist es wohl besser, 
sich nicht einem langen schmerzlichen Indizienbeweis auszu- 
setzen, sondern rechtzeitig jene Einsicht zu zeigen, die be- 
stimmte westliche Kreise sagen läßt Die Sowjets haben ja alles 
zugegeben, was soll weiteres kaltkriegerisches Herumhacken 
auf ihnen. 

Die Sowjetbürger aber dürfen sich manches fragen. Bei- 
spielsweise: Gibt es denn im Sozialismus real existierende 
Materialfehler sogar beim Lieblingsspielzeug der Obrigkeit? 
Zweitens: Haben wir nicht immer gehört, daß nur westliche 
Raketen eine Bedrohung darstellen? Drittens: was passiert, 
wenn beim nächsten Materialfehler doch Atomares oder Toxi- 
sches drin ist? Viertens: Wie gut, daß der Westen immer 
gelassen reagiert 

Wer den Pinguin stört 

Von Günter Friedländer 

A ls am Ende des vergangenen Jahres Chile und Argentinien 
ihren Koflikt am Beagle- Kanal beilegten, hieß es, daß 
Gebietsansprüche in der Antarktis davon nicht berührt wür- 
den, die sich mit denen zehn anderer Länder überschneiden. 
Diese zwölf und zwanzig weitere Staaten bindet der Antark- 
tispakt von 1959, Gebietsanspriiche hintanzustellen und sich 
der friedlichen Erforschung des „sechsten Erdteils“ zu wid- 
men (die Bundesrepublik ist vollstimmberechtigtes Mitglied, 
die „DDR“ einfaches). Die Antarktis ist mit etwa vierzehn 
Millionen Quadratkilometern fast anderthalbmal so groß wie 
Europa und zu etwa 998 Tausendstel von küometerdickem, 
ewigem Eis bedeckt 

Diplomaten und Wissenschaftler der Pakt-Mitgliedsstaaten 
und der übrigen Welt wurden nun von der Akademie der 
Wissenschaften der USA eingeladen, sich vom 7. Jan uar an am 
Fuß des Beardmore-Gletschers zu treffen, um sich an Ort und 
Stelle davon zu überzeugen, daß der Pakt f unk tioniert. Man 
will ihn vor den im vergangenen Jahr sichtbar gewordenen 
Versuchen von Staaten der Dritten Welt schützen, die 1991, 
wenn der Pakt ausläuft, die Antarktis als „gemeinsamen Besitz 
der Menschheit“ ähnlich dem Meeresboden unter die Jurisdik- 
tion der UNO stellen wollen. Eine gewaltige Behörde, die die 
Forschung gängelt, würde dann entstehen. 

Es gibt nur Vermutungen, keine Beweise, daß das Eis nen- 
nenswerte Naturschätze verbirgt Es kann sich bei dem Vor- 
stoß der Dritten Welt nur um den Versuch handeln, neue 
Konflikte in die UNO zu bringen. So brennend an der Antarktis 
interessierte Lander wie das karibische Antigua, Sierra Leone 
und Tunesien nehmen die Gelegenheit wahr, Delegierte auf die 
von privaten US-Organisationen bezahlte Reise zu schicken, 
die außer dem Flug in die Kälte auch einen Aufenthalt im 
angenehmen Neuseeland bietet. 

Die Veranstalter des Treffens wollen den Teilnehmern die 
Forschungsstationen der Pakt-Vollmitglieder zeigen und sie 
davon überzeugen, daß der Menschheit mit einer Verlänge- 
rung des Antarktispaktes am besten gedient ist Ein teures 
pädagogisches Experiment mit ungewissem Ausgang. 



Genfer Doppel 


KLAUS BÖHLE 


Was in den Sternen steht 


Von Carl Gustaf Ströhm 

W äre unsere Zeit nicht so 
schndlebig, würde sich die 
westliche Öffentlichkeit jetzt, da 
Gromyko sich in Genf mit Shukz 
trifft, an jene Erklärungen erin- 
nern, die noch vor wenigen Mona- 
ten aus dem Kreml zu hören waren. 
Damals sagte Moskau, man werde 
gjph „niemals“ mit H pn Amerika- 
nern an pinpn Tisch setzen, man 
werde auch nicht an den Verhand- 
lungsort Genf zurückkehren, ja, es 
gebe mit den Amerikanern über- 
haupt nichts zu verhandeln, so- 
lange nicht die amerikanischen 
Mittelstreckenraketen un d Marsch- 
flugkörper in Europa wieder abge- 
baut seien. 

Weshalb haben die Sowjets ihre 
damalige Position so rasch und 
formlos über Bord geworfen? Sie 
gehen weder mit sich selber noch 
mit anderen besonders zimperlich 
um. Wenn es die politischen Not- 
wendigkeiten erfordern, haben sie 
auch früher schon die seltsamsten 
Schwenkungen und Neubewertun- 
gen vor genommen. Das China Mao 
Zedongs wurde als brüderlicher 
Bundesgenosse und Kampfgefähr- 
te gefeiert und ansrhlipßpnH als 
Ungeheuer verdammt, das einen 
dritten Weltkrieg auslösen und die 
Menschheit vernichten wolle - und 
nun entsendet man einen rangho- 
hen Abgesandten zu eben diesem 
Pekinger Ungeheuer, zwecks Nor- 
malisierung der Beziehungen. Die 
Sowjets haben nacheinander Tito 
als revolutionären Helden des 
Kommunismus, dann als faschisti- 
schen Mörder und amerikanischen 
Spion und schließlich wieder als 
fortschrittlichen Kämpfer der jugo- 
slawischen Arbeiterklasse bezeich- 
net Sie haben auch die Führung 
der Bundesrepublik Deutschland 
pinmal als Rptichte der Amerikaner 
und als Revanchisten, dann wie- 
derum als „Realisten“ und - wjH- 
irnmmpnp Verhandlungspartner ti- 
tuliert Zur Zeit gelten die Deut- 
schen wieder einmal als Revanchis- 
ten. Aber das hat nicht so sehr mit 
der Bonner Politik als vielmehr mit 
einer Änderung der sowjetischen 
Interessenlage zu tun. 

Der Kreml schätzt das , Kräfte- 
verhältnis“ - für marxistisch-leni- 
nistisch geschulte Kopfe ein 
Schlüsselbegriff - heute anders ein 
als noch vor wenigen Monaten. Die 
sowjetische Führung hat stets ein 
unverrückbares strategisches Ziel: 
das Bündnis zwischen den USA 
und Westeuropa zu sprengen, Ame- 
rika zu isolieren und Westeuropa zu 
„finnlandisieren“. Zu diesem Ziel 


kann Moskau auf zwei Wegen an- 
streben: Einmal kann es die West- 
europäer und besonders die Deut- 
schen gegen Amerika auszuspielen 
suchen. 

Dieser Weg wurde seit dem Be- 
ginn der sozial-liberalen Koalition 
mit gewissem Anfangserfolg be- 
schritten. Es haben interessanter- 
weise nicht etwa rechtskonservati- 
ve Kreise der USA, sondern nam- 
hafte marxistische T.inkp aus 
Osteuropa, wie etwa die prominen- 
te ungarische Marxistin und Lu- 
kacs-Schülerin Agnes Heller, die 
deutsche Ostpolitik der Ära Brandt 
als Vorspiel zu einpm neuen gigan- 
tischen Rapallo verdächtigt: Eine 
deutsch-sowjetische Kooperation, 
die, so Agnes Heller, auf Kosten der 
Polen und der Heineren osteuro- 
päischen Volker angestrebt werde. 
Mag das vielleicht überzeichnet 
sein: Es gab sichpr eine sowjetische 
Tendenz, Bonn ans dem westlichen 
Bündnis herauszulocken. 

Der andere Weg fuhrt in die ent- 
gegengesetzte Richtung: nämlich 
der Versuch, die Amerikaner gegen 
die Westeuropäer und speziell die 
Deutschen zu treiben. Der Wahl- 
sieg Reagans und die Entwicklung 
des „Star War“-Konzepts durch die 
Amerikaner haben Moskau davon 
überzeugt, daß ein Umgehen der 
USA in der Weltpolitik nicht länger 
möglich und sinnvoll ist Die Hoff- 
nung des Kreml, die Friedensbewe- 
gungen würden zu einer Destabili- 
sierung des westlichen Bündnisses 
führen, hat sich nicht erfüllt 

So erfolgt also eine neuerliche 



Weshalb Moskau wieder ver- 
handelt: US-Außenminister Shultz, 
Mitarbeiter Nitze bei der Ankunft 
in Genf foto:Ap 


Schwenkung der Kreml-Linie: 
Nicht mehr die Amerikaner sind 
der propa gandistisch ausgewalzte 
„Hauptfeind“, Reagan wird auch 

nicht m ehr als n eu er TTfflpr titulier t 

Da aber das sowjetische Im p e rium 
ans Gründen der Machtrechtferti- 
gung einen F eind brauch t, sind es 
wieder einmal die deutschen Re- 
vanchisten. Das Ganze trifft sich 
um so besser, als der 40. Jahrestag 
des Sieges Im Zweiten Weltkrieg 
bevorsteht Jetzt werden die glei- 
chen sowjetischen Emissäre, die 
den Westdeutschen noch vor weni- 
gen Monaten klarzumachen ver- 
suchten, welche Schurken die 
Amerikaner sind, den Amerika- 
nern ynd den anderen einstigen Al- 
liierten erzählen, Haß die Deut- 
schen (westlich der Elbe) die gro- 
ßen Übeltäter waren »nH sind. 

Die sowjetische Führung kann 
keine globale Konfrontation mit 
rign Amerikanern brauchen, so- 
lange die Amerikaner entschlossen 
sind, ihre Anti-Raketen-Waffen im 
Welfraum auszubauen. Die ameri- 
kanische Technologie droht das ge- 
samte sowjetische Raketen-Arse- 
nal in einen gi gantischen Schrott- 
haufen zu verwandeln. Wenn die 
Amerikaner jede angreifende so- 
wjetische Rakete noch im Welt- 
raum vernichten können, fällt das 
Moskauer Drohpotential in sich zu- 
sammen. 

Den Sowjets blieben also nur 
zwei Möglichkeiten: Entweder die 
eigenen Raketen einzusetzen, be- 
vor Reagans Anti-RaketenrWaffen 
im All fertiggestellt sind. Das liefe 
auf einen Präventivkrieg hinaus, 
den der Kreml ni cht riskieren kann 
und WÜL Oder aber man verhan- 
delt mit den Amerikanern, um sie 
auf psychologisch-politischem 
Wege von ihren Weltraumwaffen 
abzubringen. 

Als erster, noch vor den sowjeti- 
schen Po litike rn, er kannte der Ge- 
neralstabschef Marschall Ogarkow 
diese Kalamität Er wurde deswe- 
gen seines Postens enthoben, aber 
das Problem bleibt 

Schließlich steht im Kreml ein 
Generationenwechsel ins Haus. Be- 
vor der innenpolitische Wechsel 
vollzogen und eine neue Mann- 
schaft installiert ist wird Moskau 
mit den Amerikanern um Zeitge- 
winn ve rhan deln. Es steht also ein 
mühseliges und langwieriges Tau- 
ziehen bevor, mit den vertrauten 
sowjetischen Ablenkung^- und 

Ta n<yhnnggmann vpm 



IM GESPRÄCH John Tower 

Neuer Botschafter in Bonn 

Von Fritz Wirth 

Z eit wollte er endlich haben. So 
begründete John Tower im vori- 
gen Jahr «ymen Entschluß, nach drei- 
undzwanzig Jahren den Senat zu ver- 
lass». Er ging als em frustrierter und 
enttäuschter Mann: „Ich zweifle, ob 
ich dort noch eine effektive RoQe 

g piclcn bann 11 

Es gab jedoch nicht wenige Leute 
in der und in 

der amerikanischen Öffe nt li ch keit, 
die sich eine solche RoBe für John 
Tower sehr wohl verstellen konnten. 

So bildete sich in Washington eine 
„Tower als Verteidignngsminister"- 
Lobby. Sie stand jedoch auf schwa- 
chen Füßen, denn sie ging von der 
gewagten Prämisse aus, daß der Prä- 
sident seines Freundes und Sachwal- 
ters im Pentagon überdrüssig gewor- 
den sei Reagan war es nicht. 

Tower selbst hat im übrigen nicht 
mit Gedanken gespielt & 

hatte freilich vor vier Jahren ernst- 
haft auf dieses Amt gehofft, als Ro- 
nald Reag a n ins Weiße Haus einzog 
Reagan jedoch überredete flutdie für 
ihn überaus wichtige Rolle des Vor- 
sitzenden des Verteidigungsaus- 
schusses zu übernehmen. Tower 
blieb im Senat und wurde einer der 
wichtigsten und loyalsten Helfer Rea- 
gans auf Hem Capitol HflL 
Schon deshalb «chien es ausge- 
schlossen, daß Towers Auszug aus 
dem Senat ein Weg in die politische 
Wüste oder auf den Stuhl eines Pro- 
fessors für politische Wissenschaften 
in Texas werden würde, wie er selbst 
- auf der Suche nach der verlorenen 
Zeit - seine eigene nahe berufliche 
Zukunf t beschrieb. RnnaM Reag an 
ist bä diesem Mann in der Schuld, 
und wenn Berichte vom Washingto- 
ner niplnmatenkanisseTl zufreffell, 
ist der Präsident entschlossen, sie ab- 
zutragen, inHem er ihm das Amt des 
Botschafters in Bonn anträgt 
Sollte es zutreSen, könnte ach 
Bonn zu dieser Wahl beglückwün- 
schen. Der 59jährige Tower, ein ruhi- 
ger »mH fingt gphe uerMnnn 3 US Texas, 
galt als einer der schärfsten politi- 
schen Denker auf dem Capitol Hin. 

Er gehört seit 1965 dem Verteidi- 
gungsausschuß des Senats an und hat 
den Ruf, einer der fähigsten und best- 
infonnierten Militärexperten in Wa- 
shington zu sein. Barry Goldwater, 
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War einer der schärfsten Denker 
des Senats: Tower 

FOTftGAMStAfRESS 

der auf seine alten Tage etwas stör- 
risch gewordene ehemalige republi- 
kanische Präsidentschaftskandidat, 
mehrt „Tower wäre einer der besten 
Verteidigungsminister, dk dieses 


Das Lob ist bemerkenswert, denn 
im Gegensatz zu Goldwater, der seit 
einiger Zeit für ein Einfrieren des 
arneriVaTYiw-heri VefteidigUllgSetatS 

plädiert, bat sich Tower Zeit seines 
politischen Lebens für höhere Vertei- 

Hi giingpwucgahen ein ges etzt Er teilt 

Ronald Reagans Skepsis gegenüber 
den Sowjets und wird wegen seines 
harten Kurses gegen den Kreml zu- 
weilen mit dem verstorbenen demo- 
kratischen Senator „Scoop" Jackson 
verglichen. 

Er selbst nennt sich gern einen alt- 
modischen _T.itwtarian des 19. Jahr- 
hunderts". Sein politischer Hrid ist 
Thomas Jefferson, dessen „funda- 
mentales politisches Denken" er be- 
wundert, und sein Erzfeind ist da- 
sich nach seiner Mpinnng zu rapide 
ausbrmtende politische Bürokratis- 
mus. 

Ob er nun nach Bonn kommt oder 
nicht - seine Sehnsucht nach mehr 
Tat wird unerfüllt bleiben. Es gibt 
noch m* Rolle außerhalb dertexani- 
schen Provinz für John Tower. Ro- 
nald Reagan kann es sich nicht lei- 
sten, so viel politisches Talent brach- 
liegen zu lassen. 



Den Gipfel aller Abstrusitäten soll 
nun das Jahr 1985 brin g en, da Hag 
Deutsche Rech am 8. Mai 1945 bedin- 
gungslos kapituliert hat Vor vierzig 
Jahren wurde die Welt von der Hit- 
ler-Herrschaft befreit Aber Millionen 
Menschen gerieten in neue Knecht- 
schaft, Millionen wurden ermordet, 

Millionen nhne Anlaß aus ihrer Hei- 
mat vertrieben- Es kamen auch Mil- 
lionen angesichts der unmenschK- 
chen Umstände dieser Vertreibungen 
ums Leben. 

HELSINGIN SANOMAT 


Die BnMe Zttai beacblltlft wUk utt 
dem SBwJatfiekea Ftagofcjekft: 

Ein weiters Mal wurde eine für 
Finnland bedeutende Information in 
ausländischen Medien verbreitet 
... Mehr dem je ist jetzt klar, daß die 
Sicherheitslage in Nordeuropa Teü 
der Situation in Europa und der gan- 
zen Welt ist Störfaktoren pflegen be- 
sonders gern unmittelbar vor wichti- 
gen Verhandluixgen einzutreten. 

TAGESANZEIGER 

Dm Ztretar Blau nirot war Kritft des 
BG-Kedmapho<K mm der Nihnuiadt- 
tdkUfe: 

Angesichts der kritischen Nah- 
rungssituation in Afrika und der 
neuen EG-Hüfiaktion an die von 
Hungersnot bedrohten afrikanischen 
Länder erhalten die Vorwürfe des Lu- 
xemburger Kontrollorgans ei gmgs 
Gewicht Sie unterstreichen zumin- 


Sechs Jahre - und Vietnam gerät unter Zeitdruck 

Das Blutvergießen im ostasiatischen Gegenstück zu Af ghanis tan / Von Christel Pilz 


S echs Jahre ist es her, daß die 
Soldaten Hanois in Phnom 
Penh einmarschierten und eine 
Gruppe ihnen ergebener Khmer als 
Herrscher der „wahren Revolu- 
tion“ installierten. Die Bilanz seit- 
dem: Elend im ganzen Land. Plötz- 
licher Terror und Tod, der auf lei- 
sen Sohlen den Feind aufspürt, auf 
Dschungelpfaden und Straßen, in 
Dörfern und Städten. Menschen, 
die Menschen jagen, nachts und 
tags. Hundertachtzigtausend viet- 
namesische Soldaten stecken im 
Morast eines Guerillakrieges ge- 
gen den wachsenden Widerstand 
der sechs Millionen Khmer. 

Hanois Strategen hätten das ei- 
gentlich vorausrehen müssen. Ge- 
rade sie preisen nationale Unab- 
hängigkeit als höchstes Gut - das, 
was sie den Khmer gewaltsam vor- 
enthalten. Jeder Khmer weiß heu- 
te, daß die Vietnamesen nicht ge- 
kommen sind, um das Land von 
der Herrschaft der Roten Khmer zu 
befreien. Sie kamen, um zu blei- 
ben. Dazu ließen sie bisher eine 
halbe Million Vietnamesen in den 


fruchtbarsten Gebieten ansiedeln. 
Kambodscha soll Teil eines von 
Hanoi geeinten Indochina werden. 

für Vietnam ist die Eingemein- 
dung Kambodschas ein alter 
Traum. Kaiserliche Truppen haben 
schon vor über hundert Jahren 
Land und Volk zu unterwerfen ver- 
sucht Ohne Erfolg. Was blieb, war 
Haß. Hanois Revolutionäre aber le- 
sen Geschichte im Sinne ihrer 
Ideologie Den Sieg in Kambo- 
dscha freilich wollten sie ursprüng- 
lich in drei Wochen erringen. Je- 
doch haben sie, die sich als Welt- 
meister der Kriegsführung brüsten, 
als die wahren Schüler des chinesi- 
schen Kriegslehrmeisters Sun Ze, 
sich militärisch verrannt Ihre 
Kambodschatruppen, die sie zu 
achtzig Prozent aus den Familien 
der früheren Bourgeoisie Südviet- 
nams zwangsrekrutierten, haben 
nie viel Kampfwillen gezeigt Das 
aus dem Norden stammende Offi- 
zierscorps und die Eliteeinheiten 
sind frustriert Auf der letztjähri- 
gen Hauptversammlung der Ver- 
einten Nationen haben hnndert- 


zehn Nationen für den totalen Ab- 
zug der Vietnamesen aus Kambo- 
dscha gestimmt Vor Jahresende 
mußte Hanoi mitana*hf>n t wie sein 
engster Alliierter, Moskau, mit sei- 
nem größten Feind, Peking, neue 
bessere Beziehungen anstrebt 
Eine der Forderungen Pekings 
ist für Hanois Expansionstraume 
ein Schrecken: die Einstellung der 
sowjetischen Waffenhilfe an Viet- 
nam. Vietnams militärisches Ver- 
sagen in Kambodscha allerdings 
stört Moskau auch diplomatisch 
gegenüber den nichtkommunisti- 
schen Staaten Südostasiens, wo 
der Kreml bislang ohne Erfolg eine 
Gegenrolle zu den zunehmend en- 
ger werdenden Beziehungen mit 
China anstrebt Selbst Indonesien, 
das seit 1967 die diplomatischen 
Beziehungen mit P eking auf Eis 
hält, zeigt Auftauungsgesten. Ja- 
karta hat vor kurzem die Aufnahme 
des direkten Handels mit China be- 
schlossen. Sein Außenminister 
Möchtar Kusumaatmadja, der im 
Januar nach Hanoi fliegen wollte, 
hat seinen Besuch verschoben. 


Hanois Revolutionäre sind unter 
Zeitdruck geraten. Wollen sie die 
„Unwiderruflichkeit“ ihres Zu- 
griffe auf Kambodscha beweisen, 
müssen sie sichtbare militärische 
Erfolge auf weisen. Dazu hat Mos- 
kau ihnen nochmals die Chance ge- 
geben. Wie nie zuvor haben die So- 
wjets die vietnamesischen Kam- 
bodschatruppen mit schwerem Ge- 
schütz und mit Flugzeugen ver- 
sorgt wie sich in ihrem Aufmarsch 
vor der Grenze zu Thailan d zeigt 
Hier stehen sie im Rücken von 
Flüchtlingssiwüungen und Guer- 
riDalagem, die die drei Wider- 
standsgruppen in den letzten Jah- 
ren angelegt haben. Deren Führer, 
die sich zu einer Widerstandsregie- 
rung zusammentaten, repräsentie- 
ren laut UNO-Votum die legitime 
Vertretung des kambodschani- 
schen Volkes. 

Viel Blut ist schon geflossen, ei- 
der Son-Sann-Gruppe 
brannt, mehr als hun- 
Zivilisten sind nach 
Thailand geflohen. Dabei hat die 
Offensive der Vietnamesen eist be- 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


dest die Schwierigkeiten, denen sich 
die schwerfällige Brüsseler Bürokra- 
tie gegenübersieht, wenn es darum — 
geht, gezielt und rasch zu handeln. 

THE SUNDAY TELEGRAPH ll. 

Die. London er Zettas (drt uf dr Um- :V 

■ta d ln»» der «cbwuia Jmßem u ÖAlito- 

ple» ad, Imel ein: 

Die Luftbrücke, die mit typischer 
is raeli s cher Brillanz und Entschlos- 
senheit organisiert wurde, illustriert 
noch einmal zwei bewegende Tatsa- * 
dien über das jüdische Volk. Die er- ; 
ste ist die Fähigkeit, gläubig über 
Jahrhunderte zu ihrer Religion zu ste- ' 
hen, auch unter ungünstigsten Um- 
ständen. Die zweite ist die Loyalität 
da Juden untereinander, die am En- * 
de über allen selbstsüchtigen Überle- 
gungen steht Die Israelis mögen ihre 
Nachbarn nicht lieben, aber das tun 
wenige von uns. Sie lieben aber zu- 
mindest ihre Brüder. Können wir das 
auch von uns sagen? 

BERNER ZEITUNG 

Ste mMU fiber du AnOeuniaJtteitter- 

fe* In Genf: 

Die Bereitschaft, über „alles“ ver- 
handeln zu wollen, täuscht nicht dar- 
über hinweg, daß beide Seit» klare 
Prioritäten und verschiedene Erwar- 
tungen hinsichtlich künftiger Ver- 
handlung» haben. Den Amerika- 
nern geht es nach wie vor in erster 
L in i e um euren Abbau des sowjeti- 
schen Potentials an Offensivwaffen. **• 
Die Sowjets dagegen sind vorab dar- • 
an interessiert, die Amerikaner an ei- 
ner Weiterentwicklung ihrer Anti-Sa- 
tefo ten-Systeme und womöglich 
auch der Weltraumwaffen zu hindern. 


rüge 
sind nii 



gönnen. Sie wird weiterrollen und 
um so blutiger werden, wenn ihre 
Ziele von schutzlosen Flüchtlings- 
Siedlungen auf gut verschanzte Mi- 
litärbasen wechseln. 

pennoch wird diese dramatische 
Kriegäschau Hanois vor den Augen 
der Weltöffentlichkeit dm Wider- 
stand allenfalls schwä chen, nicht 
ab» brechen. Der wahre Wider- 
stand liegt im I andesjane ap, wo 
die Bevölkerung gegen die Vor- 
öerrechaft der Vietnamesen rebel- 
hßrt und wo die größte Gruppe der 
hheierknalitjon die Mehrheit ihrer 
gut sechzigtausend Mann starken 
Streitkraft halt Das sind die ehe- 
mals Roten Khmer. Aus der Er- 
kenntnis, daß sie dem Volk ideolo- 
gisch etwas anderes bieten müssen 
als die Vietnamesen, haben sie ih- 
ren Sozialismus an fg^**~ u ~~* 
kämpfen sie unter 


«suraieR Kämpfen „wn 
üte Fische im Wasser 41 , haben Ha 
nois Truppen wenig Möglichkeit® 
gegen sie. 
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Fast zwei Jahrzehnte lang war 
bnel das Terroristenziel Nr. 1 
in der Welt Seit knapp zwei 
Jahren jedoch hat es einen 
Marien Bollentanach gegeben. 
Die Terroristen dieser Welt - 
haben Einrichtungen imd 
Bürger der USAinsVisier • 
genommen. . 

Von FRITZ WXRTH 

,te Statistik belegt es: Von 500 
Manschlagen, die imJah- 
're 1983 in der Wett registriert 
wurden, lichteten sich 205, also 41 
t£ Prozent, gegen amerikanische Bürger 
und Institution^ Jn jenem Jahr wur- 
den 271 Hrtwiiranicr»)*» Staatsangehö- 
rige in Terroranschlä gen getötet. Al- 
lein in den letzten drei Monaten wur- 
den bis auf den heutigen Tag elf Ame- 
rikaner durch Terroristen umge- 
bracht und 29 verletzt Von diesen elf 
Toten waren fünf Diplomaten. 

Unter allem Anschlägen War das At- 
tentat auf amerikanische Truppemm- 
terkünfte in Libanon im Oktober 
1983, bei dem 241 Soldaten getötet 
wurden, für die RMgan-AHmmia tratl- 
on gewiß der schwerste Alptraum 
und der größte Schock. Die Attacke 
auf die amgnirankrhe Bo tschaf t in 
Beirut am 20. September des' letzten 
. .Jahres jedoch hob die Administration 
buchstäblich von den Sitzen. 

„ Wir haben seit diesem 20. Septem- . 
ber in Fragen der Tenoristenbe- 
kämpfung mehr erreicht als in vielen 
Jahren zuvor“, sagt Robert Oakley, 
der Direktor für Counter-Terrorismus 
im State Department „Dieses Atten- 
tat war eine Wasserscheide. Es hat 
unsere gesamte Haltung zu dies»" 
Problem geändert Es gibt seither ei- 
ne Kooperation zwischen den Mini- 
sterien, wie sie zuvor nicht «Mar te. 

Beispiele: Der Kongreß gab unver- 
züglich 356 Millionen Dollar frei, um 
die Sicherheit amp rflnmi «M»hpr . Ein- 
richtungen im Ausland zu verstärken. 
Zugleich besuchte eine Kommission 


22 amerikanische Hntsehaften vor al- 
lem im Nahen Osten und Latemame- 
rika, die als hqchgefihirdet^ eingestuft 
sind, um ihre Sicherheit zu überprü- 
fen. Außerdem arbeitet die amerika- 
nische Akademie der Wissenschaften 
seit einigen Monaten eng mit dem 
State Department zusammen, um ei- 
nen neuen Tft> von Botschaftsgebäu- 
den zu entwickeln, die zugleich sicher 
und funktional gind . 

Unabhängig von diesen Maßnah- 
men nehmen jene Vorschläge Gestalt 
an; die aus dem Terroranschlag des 
• Jahres 1983 in Libanon resultieren. 
Die Vorschläge stammen von der 
Kommission unter Leitung von Ad- 
miral Long. Zu diesen Maßnahmen 
gehört der Umbau der atomgetriebe- 
nen U-Boote „USS Sam Houston" 
und „USS John Marshall" Ein- 
satz in Anti-Terroristen- Aktionen. 

Zentrum der militärischen ameri- 
kanischen Terrorismus-Bekämpfung 
ist die sogenannte „Delta Force", die 
in Fort Bragg in FayetteviUe, statio- 
niert ist Diese Elite-Einheit hatte in 
der Vergangenheit ihre Triumphe 
und ihre „Waterloos“. Sie spielte eine 
entscheidende Rolle bei der Befrei- 
ung des amerikanischen Brigadege- 
nerals James Dozier aus den Händen 
italienischer Terroristen im Jahre 
1982 und sie mußte das demütigende 
Scheitern ihrer Expedition zur Be- 
freiung amerikanischer Geiseln in 
Iran hinnehmen. Die unmittelbare 
Folge dieser fehlgeschlagenen Expe- 
dition war, daß „Delta Force“, die 
bisher unter dem aiirinigpn Ober- 
kommando der Armee stand, zu einer 
gpmpmtmmpn Eliteeinheit aller TJS- 
Strötkräfte ausgebaut wurde. 

Seit dem Anschlag auf die ammTra. 
nische Botschaft in Beirut vor drei 
Monaten ist der Etat für diese Truppe 
auf 200 Millionen Dollar verdoppelt 
worden. Sie besteht heute aus 30 Spe- 
zlaletoh ei tep. 

Zögernder dagegen vollzog sich 
der politische Umdenkungsprozeß 
innerhalb der Reagan-Adzninistrati- 



Der Anschlag auf cfi» US-Botschaft In Beirat vor September 84 eiste die Kation im Kampf gegen deaTerror 


on. Fiedeiführend dabei war Außen- 
minister George Shultz, der seit dem 
September-Anschlag des letzten Jah- 
res dem Thema der Terroristenbe- 
kämpfung absolute Priorität gegeben 
hat Von vier großen öffentlichen Re- 
den, die Shultz in den letzten drei 
Monaten gehalten hat, beschäftigten 
sch allein drei mit dem internationa- 
len Terrorismus. Die bedeutsamste' 
war die vom 25. Oktober in Manhat- 
tan, in der Shultz mit Nachdruck für 
eine neue Strategie und Philosophie 
im Umgang mit Terroristen plädierte. 

Shultz will das Ende der „passiven 
Verteidigung“ gegenüber dem Terro- 
rismus und strebt statt dessen eine 
Strategie der „aktiven Verhütung“ 
durch Präventivschläge und Vergei- 
lung an. „Wir können es uns nicht 
länger leisten, eine Hamletrolle zu 
spielen und endlos darüber zu grü- 
beln, ob und wie wir reagieren sollen, 
erklärte er. „Es gibt keine Frage über 
unsere Fähigkeit, Gewalt anzuwen- 
den, wo und wann immer es notig ist, 
um dem Terrorismus zu begegnen. 
Unsere Nation verfugt über Kampf- 
einheiten, die zum Einsatz bereit ste- 
hen, von kleinen Teams, die buch- 
stäblich un entdeckt operieren kön- 


nen, bis zum vollen Gewicht unserer 
konventionellen militärischen Macht 
Wir brauchen die Fähigkeit, inner- 
halb kürzester Zeit zu reagieren. Der 
Kampf gegen den Terrorismus wird 
nicht sauber und nicht erfreulich 
s ein. Doch wir haben keine andere 
Wahl Um jedoch auf lange Sicht er- 
folgreich zu sein, brauchen wir die 
volle Unterstützung der «mwikanü 
sehen Öffentlichkeit“ 

Shultz ließ keine Zweifel, nach wel- 
chem Modell er diese neue offensive 
Strategie geformt bat In seiner Terro- 
rismusrede vom 9. Dezember im Wal- 
dorf-Astoria-Hotel in New York er- 
klärte er: „Wenn wir nach einem Vor- 
bild suchen, wie man dem Dilemma 
begegnen soll, Gesetz und Gerechtig- 
keit mit dem Selbsterhaltungswillen 

in Einklang zu brin gen , braucht man 

nur auf Israel zu schauen.“ 
Amerikanische Anti-Terrorismus- 
Strategen haben sich in den letzten 
Jahren imme r intensiver mit , der is- 
raelischen Strategie vertraut ge- 
macht, deren Hauptthesen sind: stets 
in dm* Offensive zu sein gegenüber 
den Terroristen; wenn eben möglich, 
niemals mit Tenoristen zu verhan- 
deln; ein ers tklassiges Informations- 


FOT&DPA 

netz aufzubauen und die Unterstüt- 
zung der Öffentlichkeit zu gewinnen. 

Nicht alle Mitglieder der Reagan- 
Administration waren bisher bereit, 
dem Offensiv-Kurs der Harte gegen- 
über dem internationalen Terroris- 
mus, wie ihn Shultz ernachlag en wiü, 
zu folgen. Verteidigungsminister 
Weinberger hat Bedenken gegen 
gro ßflächige militärische FHnsat»», 
und Vizepräsident B ush fan d Hag Ri. 
siko, daß bei einer derartigen Strate- 
gie der Tod unschuldiger Zivilisten 
notfalls in Kauf gen ommen werden 
müsse, unakzeptabeL 

Dagegen fand Shultz volle Unter- 
stützung im Weißen Haus. „Die Rede 
des Außenministers gibt von Anfang 
bis Ende die Politik der Administra- 
tion wieder“, erklärte Ronald Rea- 
gans Sprecher Larry Speakes am 26. 
Oktober. Obwohl die Meinungsver- 
schiedenheiten noch nicht ausge- 
räumt sind, herrscht unter den Anti- 
Terrorismus-Experten in Washington 
der Eindruck vor Die Vereinigten 
Staaten sind heute eher zu Präventiv- 
schlägen und Vergeltungsmaß- 
nahmen bei der Tennrismusbe- 
kämpfung bereit als jemals zuvor in 

der Vergan genheit - 
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Ceuta und Melitta schauen voll Sorge nach 


Für Marokko und Libyen ist 
klar. Die spanischen Enklaven 
Ceuta und Melilla sind 
arabische Städte. Doch an eine 
Eroberung denkt wohl zur Zeit 
niemand. Gefahr droht eher von 
der wirtschaftlichen Seite, 
wenn die Grenze zwischen 
Spanien und Gibraltar wieder 
geöffiiet wird. 


Schornstein Hammer un d Sichel,- die 
Embleme der Sowjetunion in Gold. 
Die Schiffe warten bis sie einlaufen 
dürfen, um zoQbegünstigt Treibstoff 
zu bunkern oder um ein U-Boot der 
Flotte des Admirals Gorschkow unter 
ihren Fittichen ungesehen durch die 
Straße von Gibraltar zu bringen. Ei- 
nes der drei TreTbstofOager von Ceuta 
gibt ausschließlich Fuel aus Rußland 
ab. 

9000 Schiffe, vor allem Fähren mit 
zusammen 27 Millionen Brattoregi- 
s tertonnen bunkern hier jährlich 
600 000 Tonnen Treibstoff im Freiha- 
fen von Ceuta. Alles ist billiger, Öl, 
Transistorradios, Viedeogerate, Kas- 
settenrecorder, Minicomputer, Whis- 
ky und Parfüms. Billiger noch als in 


durch die Basars, so ziehen im afrika- 
nischen Ceuta die Soldaditos seiner 
spanischen Majestät an überfüllten 
Regalen vorbei - in Uniform und 

cheln die gleichen indischen Händler 
aus Geschäften, die vor wenigen Jah- 
ren noch Spaniern oder Engländern 
gehörten. 

Jetzt bangt Ceuta um den Touri- 
stenstrom, der nach Gibraltar abwan- 
dern konnte, wenn die Grenzen zwi- 
schen Spanien und Gibraltar wieder 
geöffnet werden. Aber noch speien 
fünf große Autofahren aus Algedras 
und Malaga täglich bis zu 10 000 Be- 


sieh ganz zielbewußt in die mauri- 
schen Stadtteile fahren, wo sie in un- 
scheinbaren Pensionen absteigen. 

Die Taxifahrer wissen Bescheid. In 
den Toiletten der Cafeterias führen 
sie dann schnell und geübt kleine Ma- 
rihuanabeutel in Gummirohren 
verpackt in verschwiegene Stellen ih- 
res Körpers ein. Nur sehr kurz ließen 
sie sich stören, als die Guardia Civil 
bei ihrer Rückkehr im spanischen Al- 
geöras Röntgenschleusen zur Kon- 
. trolle aufsteüta Mit einem routine- 
mäßigen: Jch bin schwanger“, um- 
gehen sie Geräte und Zöllner, wis- 
send, daß nur ganz selten eine Gynä- 
kologin zur polizeiäiztlichen Unter- 
suchung zur Verfügung steht „Ton- 
nenweise strömt auf diese Weise 
Rauschgift aus Ceuta und Tanger 
nach Spanien“, sagen verzweifelt die 
Beamten der Drogenbekämpfimg. 


resstraße zwischen Atlantik und Mit- 
telmeer. Nach den Phöniziern und 
Römern, nach Wandalen, Goten, By- 
zantinern, Genuesen und Arabern 
stürmten im August 1415 Portugiesen 
die Feste. Die Übergabe an Spanien 
ging reibungslos vor sich, als König 
Philipp D. von Spanien 1580 das por- 
tugiesische Thronerbe antrat 

Zu den 78 000 spanischen Bewoh- 
nern kommen heute wohl über 23 000 
„moros“, wie die Spanier die Marok- 
kaner nennen. Offiziell sind es be- 
stenfalls 12 000. Tausende leben vom 
Haschschmuggel und dem halblega- 
len kleinen Greizverkehr, der das 
marokkanische Hinterland mit Elek- 
tronik, kleinen Batterien, Decken 
und Tüchern versorgt, meist zum 
Weiterverkauf In Marokko, wo offi- 
zielle Importbeschränkungen die De- 
visenbilanz stabilisieren sollten, le- 


Der Schmuggel lohnt auch, wenn 
spanische und marokkanische Gren- 
zer ihren Zehnten fordern. Vergeb- 
lich versuchte König Hassan, das ille- 
gale Geschäft zugunsten einer norma- 
len Wirtschaftsentwicklung zu 
stoppen. 

Nicht ganz so bedeutend aber 
ebenso weitausholend streckt Melilla, 
130 Seemeilen weiter östlich, seine 
großen Hafenmolen ins Mittelmeer. 
Hier warten kein» Bunkerschiffe auf 
Reede, aber drinnen im Hafen 
herrscht ein ähnlicher Fährbetrieb 
der Touristen, rosten die gleichen 
Erzveriaderampen ihrem Abbruch 
entgegen. Kriegsschiffe, die früher 
nur selten hier festmachten - Fregat- 
ten, U-Boote und Korvetten -zeigen 
immer häufiger die rot-gelb-rote Flag- 
ge mit dem Wappen König Juan Car- 
los 1 , demonstrieren spanische Hoheit 
In Melilla. das seit 1497 zu Spanien 
gehört, sind 9500 Soldaten stationiert 
Spanische Politiker, die es wagten, 
die Aufgabe der 
heute für Madrid 
teuren Städte 
zur Debatte zu 
stellen, ernteten 
Stürme der Ent- 
rüstung von al- 
len spanischen 
Parteien und 
Zeitungen in Ma- 
drid, Andalusien 
oder im Basken- 
land. Vor Jahren 
versuchte es der 
Sprecher der 
bürgerlichen 
Opposition Fra- 


Gibraltar. Stolpern auf der europai- - Lange, langer noch als Gibraltar, 
sehen Seite der Seestraße die Sailors lebt und leidet Ceuta unter seiner 
ihrer britischen Majestät in Zivil strategischen Bedeutung an der Mee- 


ben immer Hunderttausende von die- 
ser Grenze. 



Von ROLF GÖRTZ 

uf der Reede vor Ceuta, der 
spanischen Enklave an der 
chen Mittelmeer- 
küste, trifft man stets drei vier große 
Handelsschiffe, die dort um ihre Art 
ker schwojen. Mindestens eines die- 
ser Schiffe führt auf seinem roten 


sucher in die Garnisonsstadt. Hun- 
derte von ihnen, meist Frauen, lassen 


Gibraltar 

ga Iribarne. Ihm folgte kürzlich der 
Unksso zialis t Pablo Castellano. Bei- 
de mußten heilige Eide schworen, 
daß es nicht so gemeint war, wollten 
sie weiterhin mitreden. 

Auch auf die libysch-marokka- 
nische Vereinigung reagierte die ge- 
samte Presse mit strategischen Erör- 
terungen über die Schwieri gkeiten 
der Verteidigung. Ein hoher General 
riskierte und verlor dabei seinen Po- 
sten. 

Ab« weder könnten die Libyer ih- 
re Panzern her macht nutzen, noch ist 
König Hassan je an einer kriegeri- 
schen Auseinandersetzung gelegen. 
Sein Abkommen mit Khadhafi gilt 
ausschließlich der Ruhe in der West- 
sahara, wo er fast seine ganze hun- 
derttausend Mann starke Armee zur 
Abwehr der Polisario-Rebellen be- 
reitstellte. Warum auch ließ er vor 
drei Jahren bei Nador direkt neben 
M eli lla einen großen Hafen bauen, 
wenn er jemals an eine Eroberung 
gedacht hätte. 

Wenn der Nachfahr des Prophe- 
ten-Schwiegersohnes Ali dennoch ge- 
legentlich Ha™" erinnert, HaB jwy 
Städte eigentlich marokkanische 
seien, dann um sich alle Wege offen- 
zuhalten, und um die Opposition zu 
beruhigen. Schließlich ist Marokko 
seit der amprilran i sehen Landung im 
Zweiten Weltkrieg der wichtigste 
Bündnispartner der USA in dieser 
Region. Und wenn in der spanischen 
Bucht von Cadiz ein amerilranisrhpr 
Flugzeugträger ankert, dann liegt im 
marokkanischen Hafen Tanger ein 
Lenkwaffenkreuzer seiner Beglei- 
tung. 


Der schwierige 
Einstieg der Frauen 
in die Politik 


Drei Bücher, drei 
Heraosgeberiiwen,aberem 
Thema: Frauen in der deutschen 
Politik. 

Von EBERHARD NTTSCHKE 

D er Protest brauchte 35 Jahre, 
um sich auch literarisch aufzu- 
bauen: Mit dem dreibändigen 
Werk „Frauen in der Politik“ manife- 
stieren jetzt streng getrennt, doch ein- 
stimmig Sozialdemokratinnen, Libe- 
rale und Christdenwkratinnen Macht 
und Ohnmacht Über 50 Prozent der 
Bevölkerung in der Bundesrepublik 
Deutschland sind Frauen, ihre Reprä- 
sentanz in politischen Gremien ist ein 
stets aufs neue offiziell beweintes 
Trauerspiel Ändert sich jetzt etwas? 

„Das Regelrechte ist, daß Mädchen 
heiraten und ihre Bildung in der Ehe 
gewinnen. Doch auch Schwestern, 
Töchter, Pflegerinnen werden durch 
Brüder, Väter, Kranke und Greise zu 
etwas gemacht, wenn sie diese Män- 
ner mit warmen Herzen bedienen." 

Diese Fundsache aus dem Pro- 
gramm der „Konservativen Partei“ 
Pheußens von 1884 ist in den Band 
„Unterwegs zur Partnerschaft“ einge- 
gangen, den Untertitel des Buches 
der CDU/CSU-Frauen. „Verdient die 
Nachtigall Lob, wenn se singt?“ fragt 
der Titel der S oaaldemokratinnen. 
und „Frei sein, um andere frei zu 
machen“ klingt es ftmfarpngipirh bei 
den FDP-Frauen. Herausgegeben ha- 
ben die Bande im Seewald-Verlag für 
die SPD Antje Huber, für die Union 
Renate Hellwig, für die Liberalen Li- 
selotte Funcke. 

Jede Partei hat ihren Band in Bonn 
in getrennten Veranstaltungen vorge- 
stellt - aber eins ist den inhaltlich so 
verschiedenen Büchern gemeinsam - 
der Ruf nach mehr Mitsprache auf- 
grund der in Jahrzehnten erbrachten 
Leistung. 

„Dieser Bericht kann auf keiner 
vorangegangenen Publikation auf- 
bauen. Es gibt bisher keine einzige 
Gegensatzdarstellung über Leistung 
der Frauen in der Geschichte christli- 
cher Demokratie“, beschwert sich als 
Autorin für den historischen Teil die 
CDU-Bundestagsabgeordnete Frau 
Professor Roswitha WisniewsfcL Und: 
„Es gibt große Werke über die christ- 
liche Demokratie - als eine Darstel- 
lung ihrer Männert“ Ein Ergebnis ihr 
rer Recherchen zeigt die Malai- 
se. Auf 467 Seiten Text in dm* „Ge- 
schichte der christlichen Parteien“, 
so Frau Wlsniewski, erwähne der Au- 
tor Karl Bu chheim nur einen einzigen 
Namen der ganzen weiblichen großen 
Ahnengalerie politischer Frauen 
christlicher Prägung und Herkunft 
Nicht erstaunlich, wenn man sich 
vergegenwärtigt, daß erst 1908 in 
Deutschland Frauen. in Parteien ein- 
treten durften, durch Änderung des 
Vereinsrechts ermöglicht Vorher wa- 
ren sie bei öffenlichen Veranstaltun- 
gen im Saale zwar zu gelassen, muß- 
ten aber im „Segment“ sitzen, einer 
durch Kordel und Stangen gebildeten 
Art Einfriedung zwischen den Sitzrei- 
hen oder Tischen. Und erst mit der 
Weimarer Republik bekamen Frauen 
1919 in Deutschland das Wahlrecht 
Gemeinsam machen drei Bän- 
de jetzt darauf aufinericsam, daß die- 
ser schwierige und steinige Einstieg 
■der Frauen in die deutsche Politik 
immer noch deutliche Nachwirkun- 
gen hat Der Anteil der Frauen im 
Deutschen Bundestag ist prozentual 
noch nie zweistellig gewesen. Bei der 
FDP zeigte sich stets ran besseres Er- 
gebnis, äs bei den anderen Parteien, 
weil die Fraktion immer klein war. 
Ähnlich verhält es rieh bei den Grü- 
nen. 

Im Anhang zu den Büchern geben 
SPD und FDP Aufschluß über die 
Frauen-An teile ihrer Parteien in 
Bund und Ländern. Der Rekord bei 
den Liberalen war anläßlich der Bun- 
destagswahl 1980 erreicht, als es in 


der 54köpfigen Fraktion sechs 
Frauen gab. Bei der SPD liegt der 
vergleichbare Höhepunkt um 1961, 
als die Fraktion 23 Frauen hatte (heu- 
te 21), Im Band der Union fehlt diese 
Liste. Sie hatte zum Beispiel im 3. 
Bundestag ab 1957 bei 27Q Abgeord- 
neten 22 Frauen, bei 242 in der 6. 
Legislaturperiode von 1969 an noch 
14, heute 19 von 235. 

Renate Hellwig sagt darüber in ih- 
rem Beitrag unter dem komplizierten 
Titel „Unter dem Dach des vollende- 
ten Unionsgedankens: Frauenarbeit 
innerhalb der emotionalen Struktu- 
ren der .Männerwelt ‘-Politik “ mit ei- 
nem Blick auf die Statistik: „Bis heu- 
te ist der Anteil der weiblichen Mit- 
glieder in der CDU wenigstens bun- 
desweit auf 25 Prozent gestiegen. Al- 
lenfalls zehn Prozent der gewählten 
Delegierten für Parteitage auf Lan- 
des- und Bundesebene sind Frauen, 
ln den 30kÖpfigen Bundesvorstand 
der CDU wurden und werden allen- 
falls zwei bis drei Frauen gewählt“ 

Daß es bei den Sozialdemokraten 
nicht viel anders aussieht, dokumen- 
tiert Antje Huber, ehemals Bundesfe- 
mflienministerin, in ihrem Aufsatz 
durch das Beispiel eines SPD-Wahl- 
kampfblattes mit dem Aufdruck 
„Männer, die wir jetzt brauchen". 
Darunter stand in ihrem Falle Antje 
Huber. Und sie kommt zu dem 
Schluß: „Die Vorurteile gegen 

Frauen in der Politik sind nicht zu 
unterschätzen. Im übrigen produzie- 
ren fehlende Chancen in der Ver- 
gangenheit für die Frauen auch im- 
mer noch mangelnde Möglichkeiten 
in der Gegenwart“ 

Es ehrt eine Partei, dies einzuräu- 
men, die 1919 überhaupt dafür ge- 
sorgt hat daß Frauen künftig an die 
Wahlurnen gehen durften. 

Während sich die christlich-demo- 
kratischen Politikerinnen auf ihre 
Ahnen im „Deutsch-Evangelischen“- 
und im „Katholischen Deutschen 
Frauenbund" berufen, auf die Christ- 
lich-Soziale Partei, die 1918 in die 
Deutschnationale Volkspartei auf- 
ging, können die Liberalen diese Ah- 
nenschaft ganz weit fassen. Dorothea 
Frandsen, ehemals Leiterin des 
„Frauenreferats“ im Bundesinnenmi- 
nisterium in Bonn, schreibt: „Der Li- 
beralismus ist eine emanzipatorische 
Bewegung, die Frauenbewegung ist 
es auch. Beide Bewegungen sind von 
Idealismus, Optimismus und Fort- 
schrittsglauben beseelt" Erweitert 
wird die Ahnenschaft noch durch die 
Erkenntnis, die einer Aufzahlung po- 
litischer Frauen um die Jahrhundert- 
wende folgt „Sie alle waren nach 
Haltung und politischer Einstellung 
Liberale.“ 

Wahrend sich die Buch-Herausge- 
ber bei der Union und bei der SPD 
ihre Beiträge, darunter sehr interes- 
sante Einzelschicksale von Politiker- 
innen der letzten hundert Jahre, aus- 
schließlich von Frauen schreiben lie- 
ßen, waren die Liberalen so liberal, 
auch Män n e r dazu heranzuziehen. 
Friedrich Henning, Archivar der 
Friedrich-Naumann -Btiftung, macht 
zum Beispiel darauf aufinericsam, 
daß zur ersten Bundestagswahl 1949 
die FDP-Landesverbände ihre 
Fteuen sämtlich so ungünstig plaziert 
hatten, daß keine einzige in die 52 
Abgeordneten starke Fraktion ge- 
wählt wurde. 

Eine Überschrift zum Gesamtwerk 
der drei Bande, die verpaßt wurde, 
lieferte die 1962 verstorbene, zumin- 
dest in der Zeit Konrad Adenauers 
sehr bekannte frühere Reichstagsab- 
geordnete des „Zentrum“, dann Bun- 
destagsabgeordnete der CDU, Helene 
Weber. Das „Mutterherz mit Löwen- 
mut“, so der damalige Kölner Erzbi- 
schof Kardinal Frings über die impo- 
nierende Dame, sagte einmal im Bun- 
destag in großer Erregung: „Der reine 
Männerstaat ist das Verderben der 
Völker." 
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erwerben Sie ein Wertpapier 
mit festen Zinsen, markege- 
rechten Renditen und einer 
überschaubaren Laufzeit von 
5 Jahren. Eine ertragreiche und 
vorteilhafte Geldanlage. Der Verkauf 



tominohins 6,75 % 
Ausgabekurs 99,70% 
Rendite 6,82 % 
Lnofieit 5 Iahte 

heutiger Stand 


zum Börsenkurs ist jederzeit 
möglich. Neu ausgegebene Bun- 
desobligationen bekommen Sie 
spesenfrei ab 100,- DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundes- 


wertpapiere erhalten Sie ausführ- 
liche Informationen. Schreiben 
Sie oder rufen Sie an: Tel. (0 69) 
55 07 07. Die aktuellen Konditio- 
nen aller Bundeswertpapiere 
werden „rundum die Uhr“ unter 
Tel. (069) 5970141 angesagt. 
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OBUGATiONEN 

Bitte einsenden an den Informations- 
dienst für Bundeswertpapiere, Postfach 
2328 , 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten 
ausführliches Informationsmaterial. 
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Wie Bremen 
Etatlücken 
decken will 

J.BRECH, Hamburg 

Das Land Bremen hat zum ersten 
Mal begonnen, Anteile an stadteige- 
nen Unternehmen zu verkaufen oder 
zu beleihen, um Lücken im Haushalt 
zu decken. Im Etat des Stadtstaates 
sind dafür 185 MüL DM eingestellt 
worden. Um diese Erlöse zu realisie- 
ren, hat das Land zunächst Anteile an 
der städtischen Feuerversicherungs- 
anstalt an die Hannoversche Brand- 
kasse für 25 Mill. DM verkauft Weite- 
re 160 MU1- DM sollen der Stadt nun 
zufließen, indem 20 Prozent des Kapi- 
tals der Stadtwerke AG belieben wer- 
den. Die Bremer Landesbank und die 
Sparkasse in Bremen stellen der Lan- 
desregierung für nominal 38 Mül-DM 
Grundkapital stattliche 160 MÜL DM 
zur Verfügung. Die Stadtwerke, die 
als Veröunduntemehmen das Land 
Bremen mit Strom, Gas und Wasser 
versorgen, gelten als ertragsstark und 
haben in der Vergangenenheit stets 
15 Prozent Dividende gezahlt 

Die Beleihung von 20 Prozent wird 
in Bremen als „Parklösung“ bezeich- 
net und ist auf drei Jahre befristet In 
dieser Zeit soll politisch entschieden 
werden, ob der Anteil an einen Drit- 
ten verkauft oder ob die Zwischenlö- 
sung von jetzt fortgeschrieben wer- 
den soll Interesse als Käufer hat vor 
allem die Nord Westdeutsche-Kraft- 
werks AG (NWK), Hamburg, gezeigt, 
die bereits heute über Stromliefe- 
rungsvertrage mit d en Stadtwerken 
kooperiert Die NWK haben erst kürz- 
lich von den Hambur gische n Electri- 
citätswerken AG (HEW) Versor- 
gungsgebiete in Schleswig-Holstein 
zurückerworben und konnten nun in 
Bremen weiteres Absatzpotential zu- 
kaufen. Eine direkte Beteiligung von 
NWK an der Energieversorgung Bre- 
mens könnte zudem den Verzicht auf 
ein in der Stadt neu geplantes Kraft- 
werk bedeuten. 

Daß der Senat das Angebot der 
NWK, die Beteiligung zu kaufen, 
nicht gleich angenommen hat, son- 
dern sich zunächst für die „Parklö- 
sung 4 * entschieden hat, dürfte mit po- 
litischen Widerständen in der SPD, 
die in Bremen über die absolute 
Mehrheit verfügt, und den Gewerk- 
schaften Zusammenhängen. In Bre- 
men wird offenbar befürchtet, daß 
die Stadtwerke energiepolitisch von 
NWK abhängig werden könnten. Die 
Vorgänge in Hamburg gelten als Prä- 
zedenzfall Hier versucht der SPD-Se- 
nat seit Jahren, de n ene rgiepoliti- 
schen Ei nfluß auf die HEW auszuwei- 
ten. An HEW sind knapp 25 Prozent 
freie Aktionäre beteiligt, und sie be- 
trei b ihre vier Kernkraftwerke mit 
der NWK gemeinsam. 

Der Verkauf von kommunalem Be- 
sitz, vor allem von Immobilien, zur 
Überbrückung von Liquiditäts- 
engpässen oder zur Deckung von 
Etatlücken, wird von den öffentli- 
chen Händen in den letzten Jahren 
verstärkt praktiziert Die Entschei- 
dung des Bremer Senats, sich von 20 
Prozent der Stadtwerke zu trennen 
und damit energiepolitischen Einfluß 
Dritter zu riskieren, macht allerdings 
deutlich, wie eng der finanzielle 
Spielraum des wirtschaftlich stark 
angeschlagenen Stadtstaats ist 


Mit Döring will Südwest-FDP neuen Anfang wagen 
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west-FDP nunmehr beschlossen, sich 


XENG-HU KUO, Stuttgart 
Ein bekannter landespolitischer 
Journalist wurde blaß: „Jetzt muß ich 
einen neuen Kommentar schreiben.“ 
Diese zusätzliche Arbeit wurde durch 
eine nicht für möglich gehaltene Sen- 
sation auf dem traditionellen Dreikö- 
nigsparteitag der baden-württem- 
bergischen FDP am Wochenende in 
der Stuttgarter Liederhalle nötig. 
Nicht der hohe Favorit Georg Gallus, 
Parlamentarischer Staatssekretär im 
Bonner Emähmngsmmisteiium und 
mit 57 Jahren ein „Veteran“ der Süd- 
west-FDP, sondern ein außerhalb der 
Partei völlig unbekannter Neuling ge- 
wann auf Anhieb das Rennen. Der 
erst 30jährige Walter Döring aus dem 
Bezirksverband Franken wurde be- 
reits im ersten Wahlgang zum neuen 
Landesvorsitzenden der baden-würt- 
tembergischen FDP gewählt 
Der Studienassessor aus Schwä- 
bisch Hall besiegte mit 214 Stimmen 
den von allen (vor allem der FDP- 
Führung in Bonn und Stuttgart) favo- 
risierten Gallus, der die nieder- 
schmetternde Zahl von nur 143 Stim- 
men der rund 400 Delegierten bekam. 
Gallus mußte jedoch noch eine weite- 
re Niederlage hinnehmen: Er unter- 
lag bei der Wahl zum ersten stellver- 
tretenden Landesvorsitzenden auch 
noch gegen den FDP-Generalsekre- 
tär Helmut Ha ussmann, wobei Gallus 
ursprünglich gar nicht für diesen Vi- 
ze-Posten vorgesehen war. Als der 
Landwirt und Agrarexperte aus 
Göppingen dann noch für das Amt 
eines dritten Stellvertreters des sieg- 
reichen Döring vorgeschlagen wurde, 
winkte der Verlierer müde und ent- 
täuscht ab: Jch stehe nicht zur Ver- 
fügung. Wählt doch Frau Ingrid 
Walz.“ Und so geschah es dann auch. 
Die sympathische Stuttgarter Stadt- 
rätin, Besitzerin einer Galerie und al- 
leinerziehende Mutter, wurde als drit- 
te Stellvertreterin gewählt 
Am meisten überrascht vom spek- 
takulären Wahlausgang war Döring 
selben Als er am Eingang des Beetho- 


ven-Saales in der Liederhalle das un- 
glaubliche Ergebnis erfuhr und die 
Blitzlichter der Fotografen ihn fast 
blendeten, stand er wie angewurzelt 
da. Verwirrt nahm er die ersten Gra- 
tulationen entgegen, erst nach und 
nach gewann er sein selbstsicheres 
Auftreten wieder. 

Am Vormittag des ersten Tages des 
Dreikönigstreffens, sogar nach dem 
erfolgreichen Auftritt Dörings bei der 
Kandidatenvorstellung, glaubten 
nicht einmal die Anhänger des jun- 
gen Mannes (darunter die Jungen Li- 
beralen, die Döring für einen der Ih- 
ren halten) ernsthaft an einen Sieg. 
Dabei ließ der im blauen Anzug mit 
gelber Weste Gn den FDP-Farben al- 
so) angezogene schlanke 1,80 Meter 
große Kandidat erkennen, daß er im 
Falle einer Wahl einen völlig neuen 
Stü bei der Führung der in einer Kri- 
se steckenden Partei einschlagen 
wolle. Dies ließ viele auf horchen: 

„Mehr innerparteiliche Demokra- 
tie“ laute die Devise, um die immer 
kleiner werdende Zahl junger FDP- 
Wähler zurückzugewinnen. Ohne Na- 
men zu nennen, aber für jeden er- 
sichtlich, wen er meinte (Genscher 
und Morlok), sagte Döring unter gro- 
ßem B eifall : „Einsame Vorstands be- 
schlösse wird es bei mir nicht geben.“ 
Er wolle vielmehr die „Kluft zwi- 
schen Führung und Basis schließen“. 
Das Haim orriestrabpu habe allerding s 
dort eine Grenze, „wo ich vor lauter 
Harmonie aalglatt werde“. Er wolle 
für „Glaubwürdigkeit“ in der FDP 
kämpfen. Die Parteiprogramme dürf- 
ten keine „intellektuelle Selbst- 
befriedigung“ von „professoralem“ 
Charakter sein. Sie müßten, vertreten 
durch entsprechende Persönlich- 
keiten, „kürzer, verständlicher, auf ei- 
nige wenige Punkte konzentriert“ 
sein. Döring versprach, den einfachen 
Mitgliedern künftig „echte Mitwir- 
kungsrechte“ in der FDP zu gewäh- 
ren. 

Die in manchen Bere ichen fast an 


grüne Positionen erinnernden Passa- 
gen Dörings, der auf Basisnähe und 
Basisdemokratie setzt, trafen offen- 
bar ins Schwarze, wie der sehr starke 
Beifall nach seiner Vorstellungsrede 
zeigte. Hier begannen erste Zweifel 
am bislang als absolut sicher gelten- 
den „Sieg“ von Gallus bei den aus 
Bonn geko mm enen Parteifreunden 
und den Spitzenfunktionären in 
Stuttgart laut zu werden. 

Sowohl die Wahl Dörings als auch 
die anderen Wahlergebnisse - der De- 
legierten zum Bundesparteitag, des 
Bundeshauptausschusses, des „klei- 
nen Parteitags“ - zeigten einen gro- 
ßen Unmut der meisten Delegierten 
gegen folgende Personengruppen: 
die Bonner Politiker (Bundes- 
tagsabgeordnete, Regierungs- 

mitglieder), die „etablierten“ Funk- 
tionäre im Landesverband, vor allem 
solche mit „Multifunktionen “ . Ganz 
offensichtlich hat die Basis der Süd- 


völlig zu erneuern, mit jungen, unver- 
brauchten Kräften aus dem Tal des 

Niedergangs hAraiiH7iilrnmni»n 

Der unerwartete Rückzug des bis- 
herigen Parteichefs Moriok und seine 
Beschäftigung in einer landeseigenen 
Wo fanu ngshaugeseHschaft hahpn zu- 
sätzlich das Vertrauen in die langjäh- 
rigen Spitzenpolitiker verringert. 

Moriok und andere Gallus-Freunde 
erklärten zwar, der Erfolg Dörings sei 
im wesentlichen eine Folge der „Ta- 
gesform aber dies dürfte eine sehr 
oberflächliche Betrachtungsweise 
sein. In Wirklichkeit hat die TOP-Ba- 
sis in Baden-Württemberg die bishe- 
rige Politik der Führungsspitze, die 
bei den letzten drei Wahlen 1984 im- 
mer neue Verluste einbrachte, gründ- 
lich satt, tu mal ihr Rpt tgpnmann Mnr . 

lok sie ausgerechnet in dieser schwe- 
ren Zeit im Stich läßt 

Zwar machte der Parteitag Moriok 


den Abschied leicht Nur einer sprach 
aus, was viele dachten, der Rastätter 
Delegierte Günter Gecklen Die Poli- 
tik Mbrioks sei „gescheitert**. Geckler 
sprach auch aus, was später Wirk- 
lichkeitwurde: „Der Landesvarstand 
darf kein Tummelplatz für Berufspo- 
litiker aus Bonn werden.“ Dennoch, 
mit lang-anhaftendem B eifall der 
Moriok zu Tränen rührte, wurde der 
Partei- urai Fraktionschef verabschie- 
det Dazu Gallus: muß als Libe- 

raler abtreten oder sterben, dann ist 
man des Lobes gewiß.“ 

Senkrechtstarter Walter Döring 
wurde zwar 1954 in Stuttgart geboren, 
lebt aber seit 20 Jahren in Schwä- 
bisch Haß. Er studierte Geschichte 
und Anglistik in Tübingen, promo- 
vierte 1981 zum Dr. phü. In Heü- 
bronn, Öhringen und Crailsheim 
machte Döring seine Referendaraus- 
bildung. In spftipm pn gpmq Heimat- 
kreis ist Döring als aktiver Vereins- 
funktionär bekannt und gas c h e t *** 
Seit 1982 ist er Vorsitzender des Tum- 
gaus Hohenlbhe (Dachverband von 
118 Sportverbänden mit 30 000 Mit- 
gliedern), Mitglied des Schwäbisch 
Halter G efing nisbeirats (der Jugend- 
strafanstalt). 

Aktiv in der Partei wurde der Ten- 
nisspieler und Handhailtrainnr mit 
B-Lizenz erst 1982 bä den Jungen 
Liberalen, bis Ende 1984 war er Be- 
zirks versitzender in Franken. Sät 
Anfang dieses Jahres ist er stellver- 
tretender Bezirkscbef nachdem er 
tradition sgemäß den Chefposten 
nach zwei Jahren abgegeben lut Er- 
ste Schritte in der Kommunalpolitik 
(Kreistagsabgeordneter) zeigen, daß 
Döring sehr gute Ergebnisse erzielen 
konnte. Dörings Motto heißt deshalb: 
„Die Erneuerung der Partei muß von 
unten, von der Basis her geschehen. 
Mut zur Zukunft, für eine bessere 
Zukunft der FDP." 

Fest steht heute schon: Diesen Mut 
braucht der Neuling an der Spitze des 
„einzigen intakten Landesverbandes 
der FDP“ (so Ralf Dahrendorf). 


Blockfreies Deutschland 
aus militärischer Sicht 

Kießling über Voraussetzungen der Wiedervereinigung 

DW. Bonn armee aus dem Warschauer Pakt“, 2. 

„den Abzug der in der Bundes- 


Nur eine starke NATO könne die 
Sowjets, „wenn überhaupt“ , veran- 
lassen, „dem Thema einer deutschen 
Wiedervereinigung näherzutreten“, 
sagte der frühere stellvertretende 
NATG-Oberbefehlshabers General 
Günter Kießling auf der 33. Berliner 
Arbeitstagung der Deutschen Bur- 
schenschaften. 

Voraussetzung dafür s ei, so Kieß- 
ling in seinem von der WELT am 
SONNTAG veröffentlichten Referat, 
ein Auseinanderrücken der Militär- 
blöcke, eine Reduzierung der Kriegs- 
gefahr, eine Sicherung des Friedens. 
Ein mit dem Ziel der Neutralisierung 
wiedervereinigtes freies und demo- 
kratisches Deutschland, das in einer 
nuklearfreien Zone liegen und über 
eine Armee von 350 000 Mann verfu- 
gen müsse, bedinge 1. „das Her- 
auslösen der Bundeswehr aus der 
NATO und das der Nationalen Volks- 


republik und der DDR stationierten 
fuisländisrhen Streitkräfte sowie al- 
ler Einrichtun g en der NATO und des 
WP“, 3. „die Umorganisierung der 
Bundeswehr und der NVA mit dem 
Ziel der Aufstellung gesamtdeutscher 
Streitkräfte“ und 4. „die Grenzsiche- 
rung des neutralisierten Deutsch- 
land“. 

Die militärischen Auswirkungen 
einer Neutralisierung Deutschlands 
würden für die NATO, der schon jetzt 
die Tiefe des Raumes zur Verteidi- 
gung Westeuropas fehle, eine stärke- 
re Schwächung bedeuten als für den 
Warschauer Fakt. Kießling: „Kräfte 
und Raum, welche die NATO mit 
dem Ausscheiden der Bundeswehr 
vertieren würde, könnten nur ersetzt 
werden, wenn Frankreich in die mili- 
tärische Organisation zurückkehren 
würde.“ 


Schü. Berlin 

Mit Nachdruck wandte sich der 
Parlamentarische Staatssekretär im 
Bundesministerium für innerdeut- 
sche Bezi ehung en, Ottfried H ennig , 
zum Abschluß einer Arbeitstagung 
der Deutschen Burschenschaften in 
Berlin gegen eine Neutralisierung 
Deutschlands. Abgesehen davon, daß 
es nach Ansicht von Hennig in über- 
schaubarer Zeit keine Anhaltspunkte 
dafür gibt, daß die Sowjetunion be- 
reit sein könnte, die „DDR“ als west- 
lichen Eckpfeiler ihres Imperiums 
um den Preis der Neutralisierung Ge- 
samtdeutschlands aus ihrem Macht- 
bereich zu entlassen, wäre aus der 
Sicht des Unionspolitikers ein neu- 
traler deutscher Staat gar nicht in der 
Lage, sich aus dem Ost-West-Konflikt 
herauszuhalten. 

Diese Auffassung wurde auch von 
dem überwiegenden Teil der Referen- 
ten der Arbeitstagung geteilt, die sich 
mit der Frage befaßten, wie eine Wie- 
dervereinigung Deutschlands aus der 


ten beurteilt werde. 

Wie H ennig so vertrat auch der 
französische Historiker Joseph Ro- 
van die Auffassung, daß eine Wieder- 
vereinigung Deutschlands nur im 
Rahmen ein«: Neuordnung des euro- 
päischen Staatensystems denkbar 
sei, in dem die Nationalstaaten nicht 
mehr die Bedeutung wie zuvor haben 
würden. 

Auch die beiden Ostexperten Jens 
Hacker und Botho Kirsch vertraten 
die Ansicht, daß der Schlüssel .zur 
Wiedervereinigung nach wie vor bei 
den Sowjets liege. Doch eine Zustim- 
mung der Sowjets zu irgendeiner Lö- 
sung der deutschen Frage sei derzeit 
nicht in Sicht, auch nicht zu einer 
neutralistischen, erklärte Kirsch. 
Dennoch gab es auf der Berliner Ar- 
beitstagung eine Minderheit, die sich 
mit großem Nachdruck für eine Wie- 
dervereinigung Deuts chlands auf der 
Grundlage der Neutralität einsetzte. 
Diese Minderheit beherrschte zeit- 


weilig ganz überwiegend das Feld der 
Diskussion. 

In den Ausainand pfrsrtziingen der 
Arbeitstagung geisterte die Stalin- 
Note aus dem Jahre 1952. Wie schon 
auf der Arbeitstagung im Vorjahr 
wurde von dm Verfechtern eines un- 
abhängigen neutralisierten Deutsch- 
land mit Nachdruck die Auffassung 
vertreten, daß hier eine echte Chance 
zur Wiedervereinigung bestanden ha- 
be. Sie sei aber auf Betreiben Ade- 
nauers und der Westalliierten nicht 
genutzt worden. Hier bekam die Dis- 
kussion zeitweilig einen antiwestli- 
chen Akzent Auch von der Wunsch- 
vorstellung, daß die Sowjets in abseh- 
barer Zeit die „deutsche Karte“ spie- 
len werden, ließen sich die neutrali- 
stischen Teilnehmer der Arbeitsta- 
gung nicht abbringen- Der Hinweis 
von Kirsch, daß es dafür nicht die 
geringsten Anzeichen gäbe, da Mos- 
kau sie ja nicht einmal zur Verhinde- 
rung der NATO-Nachrüstung ausge- 
spielt habe, konnte die Neutralisten 
nicht überzeugen. 


Absage an deutschen Neutralismus 

Staatssekretär Hennig vor Burschenschaften / Minderheit für einen Alleingang 


Sicht der europäischen Nachbarstaat 


Blüm: Arzte 
sollen Rechnung 
offenlegen 

E. N./DW. Bonn/Berlin 
Für eine „Politik der Aufklärung“, 
bei der ein kostenbewußter Patient 
erfahren soll was der Arzt für ihn 
abrechnet, setzte sich Bundesarbeits- 
minister Norbert Blüm am Wochen- 
ende bei einer Darstellung künftiger 
Ziele da Sozialpolitik ein. Die Ärzte 
müßte" auch wissen, welche Medika- 
mente bei dtm unübersehbaren An- 
gebot von wahrscheinlich 100 000 
kostengünstiger seien, dem 
„nicht das teuerste Medikament ist 
auch das beste“. 

In Interview mit dem Sen- 
der Freies Berlin meinte Blüm, es 
wäre ihm lieber, wenn in dieser Sache 
ninht der Staat, sondern die Selbst- 
verwaltung tätig würde. Geschehe 
aber nichts, d ann müsse er sich „m al 
wannlaufen“. 

Bei da Aufklärung der Bürger will 
es das Bundesversicherungsamt' 
(BVA) nicht bewenden lassen. Die 
Berliner Aufsichtsbehörde forderte 
eine JfuDrunde“ Sir die Honorare 
der Arzte. Die Mediziner, die eine 
Schlüsselfunktion für das gesamte 
Gesundheitssystem einnehmen, 
müßten mach den Worten des BVA- 
Vizepr äsid enten, Wilfried Gleitze, in 
J ahr bereit sein, mit den Kas- 
sen Verträge zu schließen, die keiner- 
lei Honorarsteigerungen vorsehen. 

Vor aTU*m dürften sie nicht dahin 
flüchten, mehr Leistungen an Patien- 
ten zu erbringen, um dadurch ihr 
Einkommen zu Stehern. „Diese un- 
kontrollierbare Mengenausweitung 
der ärztlichen Leistungen muß auf hö- 
ren“, erklärte Gleitze. Er ist davon 
überzeugt, daß die Ärzte durch Ver- 
schreibung preisgünstigerer Arznei- 
mittel «inen scharfen Wettbewerb in 

der Pharmaindustrie anslnsen könn- 
ten. 

Özal bildet 
Regierung um 

AFP, Ankara 

Der türkische Ministerpräsident 
Turgut Özal hat am Wochenende die 
•Re gierung umgebüdet Dabei wurde 
der S faateminis ter für Außenhand el , 
Ismail Ozdalgar, durch Mustapha Ti- 
tiz, einen Abgeordneten der regieren- 
den Mutterland-Partei, ersetzt. Ge- 
genseitig tauschten der Energiemini- 
ster Cemal Büyükbasund der StaatS- 
minister Sudi Turel ihre Ämter aus. 
Büyükbas war wegen einer umstritte- 
nen Entscheidung seines Ministe- 
riums für ein Wärmekraftwerk in ei- 
ner der schönsten Gegenden der Tür- 
kei von der türkischen Presse heftig 
angegriffen worden. 

Unklarheit herrscht über den 
Rücktritt Ozdaglars. Während seine 
Frau behauptet, a habe aus gesund- 
heitlichen Gründen sein Amt nieder- 
gelegt, teilte demgegenüber der Mini- 
sterpräsident gestern mit, daß gegen 
den ehemaligen Außenhandelsmini- 
ster ein Gerichtsverfahren eingeleitfit 
worden sei. Dem Vernehmen nach 
soll er Gelder veruntreut haben. Er 
selbst bezeichnete sich als Opfer ei- 
nes Komplotts. Um Klarheit in den 
Vorgang zu bringen, beantragten 41 
Abgeordnete der Mutterland-Partei 
unterdessen eine parlamentarische 
Untersuchung. 
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SPD-Vorschläge 
für Kompromiß 
in Medienpolitik 

UWE BAHNSEN, Hamburg 
Die Regierungschefs der vier 
SPD-regierten Bundesländer Bre- 
men, Hamburg, Hessen und Nord- 
rhein- Westfalen haben ein Kompro- 
mißpapier zur Medienpolitik verab- 
schiedet Nach einem Treffen, zu dem 
der nordrhein-westfälische Minister- 
präsident Johannes Rau nach Düssel- 
dorfeingeladen hatte, verkündete der 
Hamburger Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi gestern in der Hansestadt 
die „Düsseldorfer Erklärung“ der so- 
zialdemokratischen Lander-Re- 
gierungschefs. 

• Den öffentlich-rechtlichen Rund- 
funkanstalten soll Werbung auch im 
digitalen Hörfunk ermöglicht wer- 
den, soweit das erreichte finanzielle 
Werbeaufkommen dadurch nicht ver- 
größert wird ; 

• dem Westdeutschen Rundfunk, 
der größten öffentlich-rechtlichen 
Anstalt soll „der Durchschnitt der 
Hörfunkwerbung aller Rundfunkan- 
stalten in der ARD" emgeräumt wer- 
den. 

• Im Hinblick auf die Erweiterung 

der Fernsehwerbung im 3. Programm 
des Hessischen Rundfunks, die be- 
reits von dessen Gremien beschlos- 
sen worden ist und dem bisherigen 
Entwurf zum Staatsvertrag der Lan- 
der widerspricht, soll bei dem Ab- 
schluß des Staatsvertrages sicherge- 
stellt werden, „daß eine Änderung 
dieser bereits beschlossenen und ein- 
maligen Ausnahme der Werbung im 
3. Programm des Hessischen Fernse- 
hens nur durch einen Beschluß der 
zuständigen Gremien erfolgen kann", 
t Zum Anteil der Eigenproduktio- 
nen an den privaten Fernsehprogram- 
men möchten die SPD-Ministerpräsi- 
denten in den Staatsvertrag eine Re- 
gelung aufhehmen, wonach die Re- 
gierungschefs ihre Rundfunkkom- 
mission beauftragen, ihnen „im Ab- 
stand von drei Jahren über die Be- 
rücksichtigung von inländischen und 
europäischen Produktionen in den 
Programmen zu berichten“. l 


Madrid treibt Integration in 
die NATO-Strukturen voran 

Logistik-Organisation beigetreten / Das Volk bleibt beim Nein 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Mit Beginn des Jahres trat Spanien 
der NATO-Logistik-Organisation 
(Namso) bei Namso gehört zum zivi- 
len Bereich der Verteidigungsge- 
meinschaft Sie versorgt die Mitglie- 
der mit Ersatzteilen verschiedenster 
Waffensysteme, und sie ist für die 
elektronische Infrastruktur zustän- 
dig. 

Spanien trat der NATO im Sommer 
1982 noch unter einer bürgerlichen 
Regierung bei Als im Dezember 1982 
die Sozialisten die Regierung über- 
nahmen, wurde die weitere Integra- 
tion - vor allem in die militärischen 
Strukturen - „eingeeist“, wie es offi- 
ziell hieß. Dieses Eis wird nun mit 
dem Namso-Beitritt ein Stück aufee- 
b rochen. 

Die Minister für Äußeres und Ver- 
teidigung nahmen aber trotz der Ma- 
drider Haltung an den NATO-Konfe- 
renzen teil, ohne sich jedoch an allen 
Abstimmungen zu beteiligen. Auch 
der spanische Generalstabschef er- 
schien bei NATO-Tagungen. Wie an- 
dere hohe Offiziere setzte auch er sich 
in der spanischen Öffentlichkeit 
nachdrücklich für die Eingliederung 
der Streitkräfte in die Kommando- 
strukturen der NATO ein. Die offen 
vorgetragenen Zweifel am Sinn eines 
Volksentscheides, der das Urteilsver- 
mögen des schlecht unterrichteten 
Bürgers überfordem muß, führten 
gelegentlich zu Reibereien mit der 
politischen Führung. Die jüngste Ent- 
scheidung, Admiral Liberal Lucini 
wie auch die Chefs der drei Teilstreit- 
kräfte über ihr Dienstalter hinaus im 
Amt zu belassen, bestätigt das grund- 
sätzliche Einverständnis der Regie- 
rung Gonzälez. Der Beitritt zur 
N a ms p darf deshalb als ein Schritt zu 
einer spateren Integration betrachtet 
werden. 

Schwer einzuschätzen bleibt aber 
nach wie vor die von den Sozialisten 
während des Wahlkampfes 1982 ver- 
sprochene Volksbefragung über den 


Verbleib in der NATO. In der Regie- 
rungsverantwortung erkannte Felipe 
Gonzälez bald, was er sich mit diesem 
Wahlversprechen eingebrockt hatte; 
doch scheint er um dessen Verwirkli- 
chung nicht Hp nimziiknmmpn So 
appellierte er zugunsten der NATO an 
Parlament und Parteikongreß, aller- 
dings ohne wesentliche Auswirkung 
auf die Bevölkerung, wie sich jetzt 
herausstellt 

Nach einer Umfrage, die das Nach- 
richtenmagazin „Tiempo“ veröffent- 
lichte, bestehen 67 Prozent der Be- 
fragten nach wie vor auf der Volksab- 
stimmung über Verbleib oder Nicht 
verbleib in der NATO. Nur 15 Prozent 
halten die Abstimmung für überflüs- 
sig. Sie vertrauen dem Regierungs- 
chef, der sich für den Verblab in der 
Verteidigungsgemeinschaft ausge- 
sprochen hat Wegen des zweifelhaf- 
ten Ausgangs einer solchen Befra- 
gung forderte Oppositionssprecher 
Fraga Iribaroe nunmehr die Regie- 
rung auf, die Volksbefragung von ih- 
rem Programm zu streichen. 

Die ablehnende Haltung der Be- 
völkerung entspricht dem schlechten 
Infonnationsstand der Spanier über 
Ziele und Aufgaben der Verteidi- 
gungsgemeinschaft Daneben aber 
spiegelt sich hier die in allen Kreisen 
spürbare Enttäuschung über die Ver- 
zögerung bei der Aufnahme Spaniens 
in die Europäische Gemeinschaft wi- 
der. Die spanische Nation verbindet 
den EG-Beitritt mit einem in hundert 
Jahren gereiften Wunsch nach dem 
Ende der politischen Isolation. 

Diese geistig-politische Zielset- 
zung schloß zunächst auch den Wil- 
len zur gemeinsamen Verteidigung 
als selbstverständlich ein. Aus dieser 
Sicht mußten die Brüsseler Hinweise 
auf Tomaten- und Olivenpreise als 
Grund für die Verzögerung der Auf- 
nahme wie blanker Hohn erscheinen. 
„Also doch nur eine Krämergemein- 
schaft“, sagen Sozialisten .und Kon- 
servative. (SAD) 


Gandhi: Nationale 
Kampagne für 
innere Reformen 

dpa, Neu-Delhi 

Der indische Ministerpräsident Ra- 
jiv Gandhi hat wenige Tage nach sei- 
ner Vereidi g un g tiefgreifende Verän- 
derungen und Reformen in vielen Be- 
reichen von Politik und Gesellschaft: 
angekündigt In einer politischen 
Grundsatzerklärung setzte er die 
Schwerpunkte im Bereich der Wirt- 
schafts-, Umwelt- und Eraehungspo- 
litik. Diese Veränderungen müßten 
die Form einer „nationalen Kampa- 
gne“ armehmPTv 

Zwar bekräftigte Gandhi die domi- 
nierende Rolle der staatlichen Unter- 
nehmen auf dem Subkontinent doch 
seien „weitreichende Vorschläge für 
eine Veränderung“ formuliert wor- 
den. Diese beträfen besonders die Er- 
höhung der Produktivität, die An- 
wendung moderner Technologie und 
die umfassende Ausnutzung der 
Kapazitäten. Gandhi kündigte außer- 
dem Schritte an, die indische Export- 
wirtschaft zu stimulieren. 

Den zweiten Schwerpunkt setzte er 
im Bereich der Sozial- und Umwelt 
Politik. Das von seiner Mutter ein ge- 
leitete 20-Punlrte-Programm zur Be- 
kämpfung der Armut solle umstruk- 
turiert und damit effektiver gemacht 
werden. Außerdem forderte Gandhi 
eine „Volksbewegung“ zur Rettung 
der bedrohten indischen Umwelt und 
gab eine massives Aufforstungspro- 
gramm bekannt, nach dem j ährlic h 
mehrere Millionen Hektar Brachland 
in Wälder und Äcker umgewandelt 
werden sollen. Mit besonderen Maß- 
nahmen soll dabei der „heilige“ 
Strom Ganges vor dem biologischen 
Tod gerettet werden. 

Besondere Bedeutung mißt 
Gandhi der Straffung der indischen 
Verwaltung bei Eine „vollständige 
Überprüfung“ sei unter seiner Ober- 
aufsicht bereits im Gange, Außerdem 
will er die Entscheidungsprozesse bei 
der industriellen Planung dezentrali- 
sieren und den indischen Bundes- 
staaten dabei mehr Autonomie ein- 
räumen. 


Israel befürwortet stärkeren 
UNO-Einsatz in Südlibanon 

Beirut will die Kontrolle der eigenen Armee übertragen 


ROLF TOPHOVEN, Bonn 

Die israelisch-libanesischen Ge- 
spräche über ein Sicherheftsarran- 
gement für den Südlibanon nach ei- 
nem israelischen Abzug aus dieser 
Region treten - nach dreiwöchiger 
Pause - in die entscheidende Phase. 

Beide Seiten sind über der Frage 
zer st r itte n, wer nach einem israeli- 
schen Rückzug die Herrschaft über 
das geräumte Gebiet übernehmen 
soll Nach Vorstellungen der Regie- 
rung in Beirut sollen die libanesi- 
schen Streitkräfte das ganze Gebiet 
übernehmen. Der UNO-Truppe in 
Südlibanon (Unifü) will man nur die 
Kontrolle über einen schmalen Strei- 
fen Landes entlang der israelischen 
Nordgrenze zubilligen. 

. Israel dagegen verlangt daß die li- 
banesischen Truppen nur in einem 
Teil Südlibanons stationiert werden, 
und es setzt stärker auf die Uniffl- 
Kontingente. Diese Haltung kommt 
etwas überraschend angesichts der 
bisherigen Rolle der „Blauhelme“ in 
der wirren Situation der politischen 
Verhältnisse in Libanon. Aber offen- 
bar erscheinen die UNO-Truppen der 
israelischen Regierung als das kleine- 
re Übel im Vergleich zur schwachen 
und immer noch kraftlosen neuen li- 
banesischen Armee. 

Die Unifil-Kontingente nahm en am 
19. März 1978 ihre Tätigkeit in Südli- 
banon auf Basis ihrer Präsenz war 
die Resolution 425 des Sicherheitsrar 
tes vom 10. März. Der Entsendung 
der „Blauhelme“ war die Operation 
Jütani“ der israelischen Armee vor- 
ausgegangen. Ziel dieser Militär- 
aktion war es, die Region zwischen 
dem Lrtani-Fluß im Süden Libanons 
bis hinunter zur Nordgrenze Israels 
von PLO-Terroristen zu säubern und 
den Dörfern und Städten in Galiläa 
Ruhe und Sicherheit vor den Katju- 
scha-Raketenüberfällen der Palästi- 
nenser zu verschaffen. 

Der Auftrag der UNO-Truppen aus 
sieben Landern war damals klar um- 


schrieben: Herstellung von Ruhe und 
Ordnung in Südlibanon bis zur Gren- 
ze nach Israel; Überwachung der Ent- 
militarisierung dieses Gebietes; HQfe 
für die Regierung in Beirut bei der 
Wiederherstellung ihrer Souveränität 
sowie Verhinderung von Infiltratio- 
nen bewaffneter palästinensischer 
Kommandos in dieses Terrain. 

Nach vier Jahren ihrer Tätigkeit 
mußten die UNO-Truppen am 6. Juni 
1982 den Offenbarungseid leisten. 
Denn sie waren bei ihrer Aufgabe ge- 
scheitert, und dies war mit ein Grund 
für die Israelis, ihren großangelegten 
Libanonfeldzug bis vor die Tore Bei- 
ruts voranzutreiben. Schwach be- 
waffnet, kaum motiviert, standen die 
UNO-Truppen bis dahin zwischen al- 
len Fronten: den Raketen der PLO, 
der Artillerie der mit Israel verbünde- 
ten Haddad-Müizen und den vordem 
Libanonkrieg regelmäßig durchge- 
führten Konrnandoeinsätzen der Is- 
raelis. AH dies konnten die „Blauhel- 
me“ nämlich nicht verhindern. 

Seit dem Einmarsch der Israelis im 
Juni 1982 verringerten sich die Akti- 
vitäten von Unifil erheblich. Haupt- 
grund hierfür war die Zerschla gung 
der militärischen Infrastrukturen der 
PLO in Südlibanon durch Israels Ar- 
mee. Nach der Niederlage der Ara- 
fat-Kommandos kam es in der Folge- 
zeit zu einer verstärkten Kooperation 
zwischen den Israelis und den Ka- 
dern der UNO-Verbände in der Re- 
gion des Südhbanon. 

Diese Zusammenarbeit könnte 
auch mit ein Grund sein, warum Is- 
rael jetzt in den Expertengesprachen 
mit libanesischen Militärs die Unifil- 
Truppen wieder stärker ins Gespräch 
bringt Allerdings gehen Fachleute 
davon aus, daß bei einem Rückzug 
der israelischen Armee aus Südlib- 
anon die derzeitige Stärke der UNO- 
Einheiten um ein Zwei- bis Dreifa- 
ches aufgestockt werden müßte, um 
langfristig die Sicherheit der israeli- 
schen Nordgrenze zu sichern. 


UdSSR: Waffen 
für Jordanien 

AP, Amman 

Die Sowjetunion ist in Jordanien 
an die Stelle der USA als Waffenliefe- 
rant getreten. Aufgrund eines im ver- 
gangenen Jahr geschlosserten Ab- 
kommens wird Moskau nach Mittei- 
lung des jordanischen Heeresbefehls- 
habers, General Scherif Seid Ibn 
Schäker, jetzt mit der Lieferung mo- 
derner Waffen an Jordanien begin- 
nen. Ibn Schäker ließ jedoch zugleich 
wissen, daß Jordanien den Abschluß 
weiterer Verträge übor Waffenhefe- J 
rungen mit Großbritannien und 
Frankreich erwarte. Nähere Angaben 
über die Art der in Moskau georder- 
ten Waffen machte der General nicht 
Von unterrichteter Seite in Amman 
verlautete jedoch, es handele sich im 
wese n tlich e n um Boden-Luft-Rake- 
ten, mit denen die jordanische Flug- 
abwehr gestärkt werden solle. 

Zwischenfall auf 
den Golan-Höhen 

rtr, Tel Aviv 

Zu einem Zwischenfall kam es am 
vergangenen Samstag auf den israe- 
lisch besetzten Golan-Höhen. Israe- 
lische Soldaten erschossen bei «nnm 
Feuerwechsel einen syrischen Solda- 
ten, der nach Angaben e i n e s Militär. 
Sprechers in das Gebiet eingedrungen 
war. Auf israelischer Seite habe es 
kernen Verletzten gegeben. Von den 
israelischen Militärs wurde der Zwi- 
schenfall als Ausnahme bewertet Ei- 
ne Änderung der syrischen Politik sei 
dadurch nicht angedeutet worden- 
Zuletzt waren im Juni 1984 vier Palä- 
stinenser in das besetzte Gebiet ein- 
gedrungen und erschossen worden. 
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Dregger sicht US-PlänC In Genf beginnen die neuen Abrüstungsgespräche der Weltmächte 

Aber er weist auf die „Kfllersatdliten“ Moskaus hin Raumtechnologie ist Amerikas Trumpf 
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DW.Boob 

Der CDU/(^U-BYaktionsvorsitzen- 
de Alfred Dre i er <HpM da« ampriVft- 
niidte Projekt, ein Weltraumrakete*- 
abwehrsystem zu gmohtgv „mitemi- 
ger Sorge“. Er sei nicht ganz scher, 
daß dieses Deftasivsystem von La- 
serwaffen, die anfii^gpret» Raketen 
des Gegpers unschädlich machen soT 
ko, wegen der großen Flugzeiten 
über Europa wirksam ^ sein wurde; 
sagte Dregger im Hessischen Rund- 

flink, • 

Dennoch müsse 4ch der Westen in 
der Forschung dieses Themas azmeh- 
meiy denn die Sowjets hätten bereits 
fertige KUtersateßhen entwickelt, 
meinte Dregger ein en Tag vor dem in. 
Genf beginnenden Spitzengespräch 
der USA und der UdSSR zur Klärung 
vojj Rüstungskontrollmöglichkeiten. 
Er unterstütze die amgrilraniBfihg 
Vorstellung, in getrennten Verhand- 
lungen über die Abrüstungder beste- 
henden Waffensysteme sowie über 
künftige Projekte zu beraten. .• 

Dregger hob hervor, die Nachrü- 
stungsentscheidung in Europa bei 
atomaren Mittelstreckenraketen nach 
(ton Scheitern der Genfs’ Abrü- 
stungsverhandlungen habe die Hand- 
lungsfähigkeit des Westens bewiesen. 
Moskau wisse jetzt, daß es durdhEm- 
fluflnahme auf die TTiiianpniitflr sei- 
ner Ver band liingg pn rfwpr nichts er-, 

Moskau greift 
Todenhöfer an 

AFP, Moskau 

Scharfe Kritik an dpm CDU-Bun- 
destagsabgeordneten Jürgen Toden- 
höfer hat die amtliche sowjetische 
Nachrichtenagentur Tass geübt Sei- 
ne Berichte übe- die Situation in 
Afghanistan seien „unehrenhafte an- 
tisowjetische Hirngespinste“, die aus- 
schließlich der „Desinformation“ 
dienten-Todenhöfer hatte nach seiner 
Rückkehr aus Kabul die Sowjetunion 
der „systematischen Ausrottung des 
affehanisrhATv Volkes“ beschukligL 
(WELT v. 576. 1.) 

Unterdessen fehlt es den afghani- 
schen Streitkräften »ffenciehtTiph an 
Personal Die Satellitmrpgienmg 
Präsident Babrak Karmals verkürzte 
die Wehrdienstzeit für .äße Freiwilli- 
gen um ein Jahr, um einen Anreiz für 
die Freiwilligen zu «*l«rffen- 


r eächen könne. Das lasse für die Ver- 
handlungen hoffen, fügte Dregger 
hinzu. Der Westen müsse einig blei- 
ben und die Ziele konsequent verfol- 
gen, das atomare (Seichgewicht wie- 
deiberzustellen, die Rüstung zu 
stoppen und insbesondere wirkliche 
Abrüstung zu erreichen. Die Ameri- 
kaner müßten bei den Verhandlun- 
gen in Genf die Auswirkungen von 
Ergebnissen auf die Allianz beden- 
ken. 

. Der „DDR“-Staatsratsvorsitzende 
Türirh Hr> n<»f»irpr ist narb Darstellung 
Dreggers in der Bundesrepublik 
D eutschland «ständig willkommen“, 
wenn dabei etwas für die Deutschen 
in beiden Teilen Deutschlands her- 
auskomme. Ein solcher Besuch sei 
aber kein Selbstzweck. Entscheidend 
sei djg VwbfeWniTig Hat Vg rhahniw 
für die Bewohner in Ost und West 

In dem Interview bekräftigte Dreg- 
ger unter Hinweis *«f die Teilung 
Deutschlands, die Vertreibung und 

taturen in ganz Ost- und Mitteleuropa 
seine Auffassung, daß der 8. Mai 1945 
»für die größte Katastrophe der deut- 
schen und europäischen Geschichte 
steht“. Wegen einer früheren derarti- 
gen E rklärung hatte ihm die JDDR“- 
Nachrichtenagentur ADN „feschi- 
u tisphe Anslaamgen “ vorgeworfen. 

Papstbotschaft 
in Polen zensiert 

KNA, Warschau 

Papst Johannes Paul EL wurde Op- 
fer der polnischen Zensur. Aus seiner 
Botschaft ™m 18. Weltfriedenstag 
strich die Behörde eine Passage, in 
der Johannes Paul H Kritik an ideo- 
logischen Systemen übt Der Satz: 
.Die Wahl, die ihr heute trefft, wird 
darüber pntg/-hprir>An ob ihr in der 
Zukunft die Tyrannei ideologischer 
Systeme ertragen müßt, welche die 
Dynamik der Gesellschaft zu ginw 
Logik des inawtiicainpfaB reduzie- 
ren“, war den Zensoren offenbar zu 
heikel. Die Botschaft des Papstes war 
in der letzten Nummer der Krakauer 
katholischen Wochenzeitschrift „Ty- 
godnik Powszechny“ abgedruckt 
worden. Johannes Paul H war Mitar- 
beiter der Zeitschrift w ährend seiner 

Z»it aT« Ei vh l Vh A f p»" Krakau. 


Von THOMAS K3ELENGER 

D ie Hoffnung der Wett richtet sich 
heute aufGenf, wo die Außen- 
minister Sbuttz und Gromyko versu- 
chen weiden, Startblöcke für eine 
neue Runde derAbiüstungsverhand- 
1 ungen zwischen den Weltmächten 
zu zimmern. 

Doch die Abrüstung, als vermeint- 
liches Zugpferd der Entspannung, 
hat in der Vergangenheit nur ent 
täuscht Weder haben die bisher ab- 
geschlossenen und teilweise nicht 
ginmal ratifizierten Verträge SALT I 
und SALT n die Rüstung gesenkt; 
noch konnte sich um dieses Haupt- 
stuck der intpmationalim Diplomatie 
ein Milieu kontrollierten Wettbe- 
werbs, friedlichei Nebeneinanders 
entwickeln. 

Die sowjetischen Expansionen im 
globalen Bereich ereigneten ach ge- 
nau in jener Dekade, die als Ara der 
Entspannung mit großen Fanfaren 
eingeleitet worden war. Zwischen 
Angola 1975 und Afghanistan 1979 
spannt sich ein roter Faden der 
EntR pamningR h laTnag P- Parallel mm 

glnhalpw Evpan gin ngwiTfan MbcVang 

stieg seither der Pegel der sowjeti- 
schen Rüstung. Die Eigengesetze die- 
ser gewaltigen Produktion sind mit 
der Diplomatie kaum m»hr 

zu beeinflussen. Auch von daher 
wird der totale Fehlschlag der Abrü- 
stungsverhandlungen 1981 bis 1983 
erklärbar. Die sowjetische Hochrü- 
stung hat «nAn Grad erreicht, HaB 

wn Vortr agiahiiphliift auf der 
von ZahTonparität nirht. mfthr in 

Moskaus Interesse zu liegen scheint 
Wenn Amerika die Summe zieht 
aus dim letzten ffinfeehn Jahren Ost- 
WestDipIomatie, dann steht Ernüch- 
terung an erster Stelle. In so- 
eben veröffentlichen Sammelband 
d es aIw wim demokratisch-liberaleh 
Spektrum rählamten New Yorker 
„Council on Foreign Relaüons“ 
(„The Malring of America’s Soviet 
Policy“, Yale Universily Press) 
schreibt Robert R. Sowie lapidar, 
Haft der Vietnamkrieg „und die 

Entapamuingypnlitik NlXOnS“ die 

beiden „kostspieligsten Fehler der 
Nachkriegsstrategie“ gewesen seien. 
So kostpielig, Haß ein anderer Kriti- 
ker, Seymour Weiss, in der Zeit- 
schrift „Commentaiy“ k prdieh fol- 
gerte, Abrüstun^verhandlungen 
seien nicht mehr im Interesse der 


USA („The Case Against Arms Con- 
trol“, November 1984). 

„Genf D“, wie es der Griffigkeit 
halber einmal genannt werden soll, 
sieht daher ein in seinen strategi- 
schen Reflexen gänzlich gewandeltes 
Amerika an den Verhandlungstisch 
zurückftehren. Es gibt Phasen in den 
internationalen Begehungen, da hilft 
der gute Wille zu Verhandlungen, da 
helfen verlockende Angebote nicht 
weiter. Nicht Flexibilität und die be- 
rühmte westliche „Gesprächsbereit- 
schaft“ (bei den INF- und . START- 
Verhandlungen bis zum Überdruß 
demonstriert) bewogen die Sowjets, 
an den Genfer Tisch zurückzukeh- 
ren, sondern das Vorzeigen eines 
neuen amerikanischen Trumpfes: die 
Raumtechnologie und alles, was mit 
den Forschungen zur Abwehr von 
Offensivraketen zu tun hat Der 
Schritt in diese Richtung ist von den 
Amerikanern einseitig, ohne vorhe- 
rige Konsultation mit Freund oder 


Formulierung Verteidigungsminister 
Weinbergers während eines Kon- 
greß-Hearings im Februar 1981 be- 
legte das früh: „Wir müssen aufpas- 
sen, daß das Ungleichgewicht in der 
Rüstung nicht so groß wird, daß der 
Versuch, es zu beseitigen, als eine 
größere Störung des Friedens ange- 
sehen wird als die Existenz dieses 
Ungleichgewichts selber.“ Die ei- 
gentliche Bedrohung der sowjeti- 
schen Hochrüstung, das implizierte 
diese Bemerkung treffend, liegt in 
ihrer Fähigkeit, die zur Erhaltung des 
Gleichgewichts notwendigen Gegen- 
maßnahmen zu lähmen. 

2. Aus diesen Erkenntnissen er- 
wächst den Plänen der Amerikaner 
zur strategischen Verteidigung eine 
singuläre Bedeutung. So wie die 
NATO-Strategie der „flexible respon- 
se“ in den 60er Jahren konzipiert 
wurde als ein Mittel den konventio- 
nellen Rückstand des westlichen 
Bündnisses auszugleichen, so kann 
ein Element der Raketenabwehr, auf 
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Feind, unternommen worden. Er er- 
weist sich jetzt als das eigentliche 
Sesam-ofih&dich künftiger Verhand- 
lungen und setzt neue Orientie- 
rungspunkte: 

1. Der Westen hat alle Versuche, die 
sowjetische Hochrüstung in den 
Griff zu bekommen, durchgespielt - 
ohne Erfolg. Nicht nur scheinen die 
Mittel *»m Eindämmen des Offensiv- 
arsenals der anderen Seite erschöpft; 
in den westlichen Demokratien wird 
auch die Bereitschaft immer schwa- 
cher, in das Aufstocken der eigenen 
Rak»tpnarspnate zu investieren. Der 
Kampf um die Nachrüstung in West- 
europa und der im US- Kongreß noch 
immer nicht beendete Kampf um das 
neue strategische System MX spre- 
chen Bände. Kein Poli tik«- kann sich 
den Konsequenzen solcher Ent- 
wicklungen entziehen. 

Die Sorge, daß der Westen eine 
Politik „Raketen gegen Raketen“ - 
bei gleichzeitiger sowjetischer Weige- 
rung, zu verhandeln oder zu Ver- 
handlungsergebnissen zu kommen - 
nicht lange würde durchstehen kön- 
nen, trieb die Reagan-Regierung seit 
ihren Anfängen um. Eine klassische 


der Erde oder im Raum stationiert, 
dazu dienen, die Abschreckung wie- 
der stabiler zu machen, die bei russi- 
scher Hochrüstung und abnehmen- 
der westlicher Entschlossenheit zu 
neuen eigenen Raketensystemen un- 
glaubwürdig zu werden droht 
Die Sowjets könnten, wenn ein De- 
fensivsystem disloziert ist, nicht 
mehr hoffen, mit einem Erstschlag so 
viel vom amerikanischen Arsenal 
treffen zu können, daß sie selber ge- 
gen Vergeltung imm un blieben. Die- 
ses Argument bleibt auch dann gül- 
tig, wenn Moskau seinerseits einen 
Raketenabwehrschirm entwickeln 
und installierten sollte: Die USA oder 
das westliche Bündnis gründen ihre 
Strategie ja nicht auf der Fähigkeit 
zum Angriff. Es genügt die Wirk- 
samkeit anliegender Raketen zu 

schmälern - vielleicht sogar eines Ta- 
ges ganz ainpii gehalten 

3. Der ungewöhnliche Rahmen dieser 
neuen Genfer Gespräche erfordert ei- 
ne ungewöhnliche Anstrengung auf 
westlicher Seite, sich diplomatisch 
nicht auseianderdi vidieren zu lassen. 
Weder können es sich die Amerika- 
ner leisten, erneut der „Zellteilung“ 


anbrimzufallpn, dnB heißt dam AUS- 

eianderklaffen in die zwei Lager Sta- 
te Department und Pentagon, noch 
dürfen die Bündnispartner ihre Auf- 
gabe darin sehen, in Angst und Sorge 
zu verfaßen, die Amerikaner würden 
sie bei dem Dialog der Supermächte 
irgendwie übergehen, übersehen. 
Beide Phänomene können nur dazu 
dienen, von den Sowjets ausgenutzt 
zu werden. So bringt man Moskau 
nicht zu ernsthaftem Verhandeln. 

Freilich hat der immer unter der 
Oberfläche liegende Streit im westli- 
chen Lager eine gewisse Tradition. 
Auch sie sollte diesmal endlich 
durchbrochen werden. In der Ver- 
gangenheit waren es immer die Ame- 
rikaner und ihre Verbündeten, die in 
den aktuellen Verhandlungen die In- 
itiative übernahmen. Die Sowjets be- 
gnügten sich damit, abzuwarten, 
dann zu reagieren. Wenn sie genü- 
gend lange mit ihrer Reaktion hin- 
term Berge hielten, konnten sie da- 
mit rechnen, daß der Westen „mit 
sich selber verhandelte“, bis er mit 
einer verbesserten Position zurück- 
kam. Die dabei zu beobachtenden 
Risse im iws tlfehpn/amprikaTiiBpViP^ 
Lager waren für die demokratischen 
Medien wie für die sowjetische 
Propaganda gleichermaßen ein ge- 
fundenes Fressen. 

Eingedenk dieser fetalen Historie 
meinte Außenminister Shuttz in ei- 
nem Neujahrsbeitrag für eine japa- 
nische Tageszeitung, Brücken könn- 
ten in Goif nur gebaut werden, wenn 
einer der beiden Pfeiler dieser Brük- 
ke ein sowjetischer Pfeiler sei Der 
Satz ist so einfach wie zwingend. Er 
zeigt den Bündnispartnern die Mit- 
adresse, an die sie sich zu wenden 
hätten, wenn wieder einmal Grund 
zur Klage über schleppendes Ver- 
handlungstempo entstehen sollte. 
Und er signalisiert Hgntlich t HaR die 
Amerikaner nicht mehr- wie noch in 
den 70er Jahren - um jeden Preis auf 
ein Verhandlungsergebnis zusteuern 
werden. Im Zweifelsfelle fühlen sie 
sich mit einer vertragslosen Lage si- 
cherer als mit Verträgen, denen man 
nicht vertrauen kann. Denn Abrü- 
stung - und das ist auch für Europa 
die entscheidende Lektion der 

Ent&panmmg sära - kann nicht das 

Zugpferd der Sicherheit sein, son- 
dern nur die Dienstmagd. 


Experte nennt 
Tornisterbombe 
„bizarre Waffe“ 

kie. Bonn 

Unter den atomaren Gefechtsfeld - 
waffen, die in westeuropäischen 
Bündnisländem gelagert werden, be- 
findet sich eine besondere Art von 
Atommunition (Atomic demolition 
munition), die der militärische 
Sprachgebrauch „Tornisterbomben“ 
nennt Der kleinste dieser Sprengsät- 
ze wiegt nur 27 Kilogramm; er kann 
im Gelände herumgetragen und an 
beliebigen Gefechtspunkten gezün- 
det weiden. 

Die amerikanische Fernsehanstalt 
NBC spekulierte nun, diese Atommi- 
nen seien nicht abgezogen worden, 
sondern blieben weiterhin für den 
Einsatz vorgemerkt, und zwar - im 
KVicptfe P - hinter den feindlichen Li- 
nien. Jn einem großen Krieg würden 
Sonderkommandos hinter sowjeti- 
schen Linien absprmgen und mit 
Hüfe der zerstörerischen Kraft dieser 
Minen - der 27 -Kilo-Sprengkopf ent- 
hält 250 Tonnen des herkömmlichen 
TNT - Widerstandsbewegungen orga- 
nisieren,“ hieß es in der Fernsehsen- 
dung. In Bad Tölz würden Spezialein- 
heiten der US-Streitkräfte in osteuro- 
päischen Sprachen und Landesbräu- 
chen geschult sowie in Sabotage und 
dem Bedienen der Atomminen unter- 
wiesen. Gelagert seien die Gefechts- 
kopfe außer in der Bundesrepublik 
auch in Italien und Südkorea. 

Wie nicht anders zu erwarten, be- 
stätigte ein Sprecher des Pentagon 
lediglich die Existenz solcher Muni- 
tion, konnte aber über Lagerung und 
Verfügung keine Angaben machen. 
Dagegen glaubte der Leiter des For- 
schungsprojekts Wettrüsten und 
Atomwaffen an dem linksorientierten 
Washingtoner „Institut für politische 
Studien“, William Arkin, die Richtig- 
keit des NBC-Berichts bestätigen zu 
können. Arkin, Mitautor eines 
Knmpftnriyimfi über das amerika- 
nische Atomarsenal, nannte diese 
„Tomisterbombe“ wohl „die bizarr- 
ste Waffe in den amerikanischen Be- 
standen“. 

Die Spekulation darüber ist in 
Wahrheit nicht aufzulösen; sicher ist 
nur, RaR die amerikanische Planung 
für den Fall einer lriegerischen Aus- 
einandersetzung mit der Sowjetunion 
die Möglichkeit nicht ausschließt 
den Gegner an Punkten seiner eige- 
nen Verwundbarkeit zu treffen. Dazu 
gehören auch Sabotageakte im Feind- 
gebiet wobei nicht unmöglich er- 
scheint daß die „Tornisterbombe“ 
als Nüttel dabei eingesetzt würde. 




Sind Computer ungebildet? 



t <J>SR: Waffe 

für Jordanien 






■>-: W enn der Computer bei ihnen abgeliefert wird, kann er nicht einmal bis drei zählen. Erst das ent- getauscht? Tut’s der Einfachanschluß oder ist ein Mehrfachanschluß erforderlich? Für all diese 

sprechende Datenmaterial und das Programm machen ihn zum „Genie“. Er kalkuliert und kombi- individuellen Anforderungen und zusätzlich noch einige technische Ubertragungsraffinessen 

n j ert optimiert und öroanisiert, berechnet und bestellt Aber mit diesen Aufgaben ist so ein Com- gibt es jeweils eine optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-P-Netz, dem 

i puter längst nicht ausgelastet Im Gegenteil, er langweilt sich. Was ihm fehlt, sind Verbindungen zu DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz und dem Fernsprechnetz. Ganz gleich, wie Sie sich entschei- 

. anderen Computern und Datenbanken. Die Dateidienste der Post erweitern seinen Horizont Sie den, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie Ihren Computer so richtig 

entscheiden nur noch, welche Art der Datenübertragung für ihr Unternehmen am besten ist. Soll ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung bekommen Sie 

‘•-/'•V, Ihr Computer immer mit ein und demselben Kollegen bei ein und derselben Firma arbeiten? vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei Ihrem yy 

Braucht er nationale oder weltweite Kontakte? Wie schnell und wie viele Daten werden aus- Fernmeldeamt. Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post «SrUSl 
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Von Augsburg bis zum Amur Die Fugger in Not 

Abenteuer in Sibirien 


W ie kamen die Russen nach Sibi- 
rien? Zunächst ging es um Salz 
Die reiche Kauhnannsdynastie der 
Stroganows wagte zum Ende des 15. 
Jahrhunderts von der russischen 
Hansestadt Nowgorod aus den 
Sprung an den Ural wo große Salz- 
vorkommen auf die Ausbeutung war- 
teten. Die Stroganows waren tüchtig. 
Zum Salz kam sehr bald der Export- 
artikel Holz, Lärchen zum Beispiel 
dann lauteten die Factura öfter auf 
Leder, bis die Edel pelze sich als wich- 
tigste Handelsartikel erwiesen. Seit 
langem waren Zobel und andere edle 
Rauchwaren Tauschobjekt der sibiri- 
schen Nomaden jenseits des Ural- 
Kamms. Doch die russischen Händ- 
ler betrieben das Geschäft aus Angst 
vor dem zaristischen Steuereinneh- 
mer nur geheim und in kleinem Um- 
fang. 

Die Stroganows indes, in hansi- 
scher Weitsicht großgeworden, mach- 
ten aus dem P elzhan del das Geschäft 
des Jahrhunderts. Ihr geschäftliches 
Polster war üppig. Sie hatten es in der 

Jenseits der Morgenröte - ARD, 
20.15 Uhr 

Gegend von Perm mit der Zeit auf ein 
Imperium von rund elf Millionen 
Hektar Land gebracht 
Damals begannen die direkten 
Handelsbeziehungen mit England, 
und Zobel war das Zauberwort des 
Außenhandels. Der Zar handelte 
nicht nur mit Pelzen, er machte mit 
ihnen auch Politik - wenn er, zum 
Beispiel dem römischen Kaiser ge- 
gen Ende des 16. Jahrhunderts das 
w ahrhaft prunkvolle Geschenk von 
400 000 Zobelpelzen machte. 

Die Stroganows, die sich in der 
erspähten Marktlücke festgesetzt hat- 
ten, bekamen 1574 anstandslos die 
Lizenz, Stützpunkte in Sibirien jen- 
seits des Urals zu errichten. Der Er- 
trag: Nach 25 Jahren konnten die ed- 
len Pelzhändler jährlich eine Million 
Pelze nach Moskau liefern. Doch das 
eigentliche Startdatum, an dem der 
große Ritt der Russen gen Ostland 
begann, war der 9. Mai L58L An die- 
sem Tage brach der von den Stroga- 
nows eigens dazu gedungene Kosa- 
kenführer Jerraak nach Sibirien auf. 

Jennak gehörte zur Klasse der Ko- 
saken, jenen Freiheitshelden, ent- 
laufenen Leibeigenen, ausgebroche- 
nen Häftlingen, Fluß piraten. Fern- 

räubern und dergleichen mehr alle 
auf Abenteuer, auf Beute, auf fremde 
Länder und Güter aus, mit einem 
strengen Ehrenkodex, nicht minder 
aber mit dem unsäglichen Drang 
nach „fremden Ufern“ ausgestattet 
Männer, die fromm waren bis zum 
Exzeß, aber auch dies stets dem einen 
und obersten Prinzip unterordneten, 
der Freiheit 

Der Kosak Jermak also zog mit 
rund tausend Brüdern über den Ural 


Der Zug Jermaks ist zu einem glorio- 
sen Heldenlied stilisiert worden, es 
war auch ein Marsch auf Leben und 
Tod: Von alten Seiten stürmten die 
Verbündeten des sibirischen Chans 
Kutschum, die Tschuwaschen, die 
Wogulen, die Ostjaken oder auch die 
Tataren selbst auf die verzweifelte, 
von allen Ressourcen abgeschnittene 
Truppe des kosakischen Eroberers. 
Das weglose Land bot nur die Flüsse 
als Marschroute an, so quälte sich 
Jermak^ Truppe von Biegung zu Bie- 
gung, die Gefechtsstärke schmolz da- 
hin, aber auch für die Überlebenden 
reichte die Verpflegung nicht mehr. 
Nachschub kam, aber die ausgehun- 
gerten Neuzugänge brachten nichts 
mit: Sie hatten sich nur durchschla- 
gen können, weil sie sich von den 
Leibern ihrer unterwegs verhunger- 
ten Mitstreiter ernährten. 

Wichtig ist nicht, daß es den Kosa- 
ken gelang, just am Tag des heiligen 
Märtyrers Demetrius Kutschums Re- 
sidenz, Sibir, zu erobern, denn das 
Zaren banner war damit noch ten gp 
nicht fest in diesem pelzreichen 
Lande aufgepflanrt Die symbolische 
Wirkung indes war immens. Sie hielt 
an, selbst als der große Jermak 1584 
in einem bösen Scharmützel ertrank. 
(Er hatte in seiner Freude, daß der 
Zar ihm zwei Rüstungen, geschenkt 
hatte, sie der doppelten- magischen - 
Wirkung wegen übereinanderge- 
schnallL Da war schwer schwimmen.) 

Das war der Anfang. Schon ein hal- 
bes Jahrhundert später gründen die 
Russen Jakutsk an der Lena, 1647 
sind sie am Gestade des Ochotski- 
schen Meeres, 19 000 Kilometer von 
der Ostsee entfernt Innerhalb von 70 
Jahren verdoppelte sich das Rus- 
sische Reich (auch die Stroganows 
fielen nicht ab: 1715 hatten sie einen 
Landbesitz von mehr als hunderttau- 
send Quadratkilometer). 

Die spateren und weiteren Ost-Zü- 
ge trugen oft einen inhumane n und 
ausbeuterischen Charakter. Was etwa 
der Eroberer Kamtschatkas, Wladi- 
mir Atlasow, in den Jahren 1649 bis 
1652 dort betrieb, war harte koloniale 
Praxis. Nicht minder dubios waren 
die Praktiken Chabarows Anfang der 
f ünfzig er Jahre des 17. Jahrhunderts 
an den Amur. 

Dort war China. Mit der Ammgren- 
ze begann ein Kapitel Geschichte, 
dessen erstes Grollen im Jahre 1689 
zu hören war. Es ist bis heute noch 
nicht verhalt Die Abenteuer-Serie, 
die jetzt im Ersten Programm anlauft, 
hat mR der Geschichte Sibiriens 
nichts zu tun. Der Zug der deutschen 
Kauf leute aus dem Hause der Fugger, 
das nach dem 30jährigen Krieg in Not 
war, an die Grenze Chinas ist erson- 
nen. Es ist nur dieselbe Zeit, die Zeit 
der Eroberung eines Halb-Kontinents 
durch ein kleines Volk am Rande Eu- 
ropas. VALENTIN POLCUCH 
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Beachtlicher Aus- „ Blick“ 


E s ist vielleicht gan? gut, daß uns 
bei der P remipn » nicht gipiph alte 
zuschauen können“, sagte ein SAT-1- 
Manager vor ii»rn Start nicht ganz 
ohne Hintenrinn. Denn Monate der 
Planung und Probeläufe haben ge- 
zeigt daß neben den politischen Un- 
wägbarkeiten auch die produktions- 
tedmische Seite des Fernsehens 
nicht ohne Tücken ist Doch nach 
einer Woche SAT-l-Programm kann 
man sagen, daß sich die „Privaten“ 
durchaus der übermächtigen Kon- 
kurrenz von ARD und ZDF stellen 

können. 

Ein Geheim- oder gar Patentrezept 
haben die Femsehmanager des ersten 
privaten Satelliten-Femsehens SAT 1 
jedoch nicht Sie gewichten und mi- 
schen ihr Programmangebot in der 
Hoffnung, dem Geschmack des Pu- 
blikums mehr zu entsprechen. Erste 
Reaktionen lassen darauf schließen, 
daß das Interesse am Programm der 
„Neuen“ ausgesprochen groß ist 
Wirklich neu und eine echte Alterna- 
tive zum Programmangebot von ARD 
und ZDF ist die in Hamburg gefahre- 
ne Nachrichtensendung „Bück“. Das 


Moderatorenteam um Chefredakteur 
Armin Halle ist informativ, freund- 
lich, spontan. Dennoch bleibt die 
Nachrichtensendung mit ihren Mu- 
Hfkpiniag en und fre undlich en Ka- 
lauern streng auf journalistischem 
Kurs. 

Seine besten Sendeminuten hat 
das Programm von SAT 1 immer 
dann, wenn es live auf Sendung geht 
Da meikt man sofort: Das ist nicht 
das Erste oder Zweite, das sind die 
Neuen! Die Redakteure kommen 
gleich auf den Punkt sehen aber 
aimh in ihren Gesprächspartnern 
nicht nur Funktionsträger, sondern 
dm Menschen dahinter. Überhaupt 
zeigt das Programm von SAT 1 im- 
mer dann Profil wenn es sich in Ei- 
genproduktionen den Zuschauern 
präsentiert, von denen es aber noch 
zu wenige gibt Sicherlich, man will 
den Anteil daran mit der Zeit stei- 
gern. Doch wird man erst dann mit 
großen Investitionen auf diesem Ge- 
biet rechnen können, wenn über die 
Neuordnung des Rundfunkwesens 
hierzulande endlich KTartiat 
herrscht ERICH VOGT 


Wenn vor Angst die Geschmacksnerven versagen 

Konsalik-Pleite des NDR 


L eugnen wir nicht In jedem von 
uns ist ein Gartenzwerg verbor- 
gen. Kitsch hilft nun einmal der Seele 
am besten aufs Töpfchen. Das gilt 
natürlich auch für Intendantei, auch 
wenn einer von ihnen daherkommt 
und sein Gartenzwerg heißt Könsalik. 
Was liegt näher in einem solchen Fal- 
le als das: Unser Intendant speist sei- 
nen Gartenzwerg, also diesen Konsa- 

Ifk in die Pwigr amm-Masphim» gprnpg 

Senders ein. Und was liegt naher als 
ein freudiges Ja der Programmerfül- 
ler, ihr sofortiger Beginn mit der Pro- 
duktion ... Nein, Irrtum, im Falle 
NDR fingen sie nicht an, sondern 
lehnten ab. Ich nicht Herr Räuker, 
sagte der oberste Unterhaltungschef 
Harald Vock, ein erfahrener und zu- 
verlässiger Fuhrmann. Auch der 
hochprofessionelle Boß der Femseh- 
spiele, Dieter Meichsner, winkte ab. 

Nun, das muß einen Intendanten 
nicht in der Liebe zu den Vorgarten- 
zwergen seiner Seele beeinträchti- 
gen. Es gibt in einem Sender genug 
willige Gehilfen. Griff der Intendant 
sich also solch einen, und der ließ die 
Produktion anlaufen. Als sie fertig 
war, nahm er den Fflm ab und gab ihn 
frei zur Ausstrahlung. Das ist zwar 
gänzlich ungebräuchlich, daß der 
Mann, Buresch ist sein Name, so mir 
nichts, dir nichts einen teuren Film 
verantwortet ihn selber begutachtet 
und freigibt obwohl sich dodh hoch- 
rangige Funkangestellte dagegen aus- 


* 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

11JM UmscLkmi 
12.15 Wttltsp leget 
1255 Pieneschae 
154» Tagesscbav 


104)0 Tagesschau 
1QJH Meeschee *84 

Frank Eis In er im Gespräch mit Be- 
kannten und Unbekannten 


164» Ti 
16.10 

Verständigung mit tieren 
1740 Aaea, Che * Co. (2) 

Lausbubengesdiidhten aus Italien 
17J50 Tagesschiw 
204» Tagassdiag 

20.15 Jenseits der Morgenröte 
Sechstel Rae Femsehserfe 
1. Teil: Adler der Steppe 

Man schreibt das Jahr 1643. 30 
Jahre Krieg haben Deutschland 
verwüstet und der Bevölkerung 
Hunger und Pest gebracht. Auen 
die reichen Fugger stehen vor 
dem Ruin. Da hat Pater Franzlsco 
Pereira eine grandiose Idee: En 
neuer Handelsweg nach China 
könnte die Rettung bringen . . . 

21.15 Die Buschmänner 

Bericht Ober die letzten Ureinwoh- 
ner Südafrikas 

Gefundene Zeichnungen bewei- 
sen es: Die Buschmänner sind die 
ältesten Enwohner Afrikas. Noch 
heute leben diese Menschen wie 
ihre Vorfahren vor 30 000 Jahren. 
Der Hirn von Heinrich BOttgen un- 
tersucht, wie die Existenz der vom 
Aussterben bedrohten Buschmän- 
ner gesichert werden kann. 

2145 Scheibemiriscber 
2250 Tagestfcema 
254» Das Nacht-Studio 

Der Kontrakt des Zeichners 
Englischer Spielfilm (1982) 

Mit Anthony Higgins u. a. 

Buch, Regie: Peter Greenawoy 
Mr. Nevilfe, ein junger, arroganter 
Künstler, erhält den Auftrag, zwölf 
Ansichten eines süd engSs dien 
Herrensitzes anzufertigen. Zwar 
nimmt er an, doch sichen er sich 
vorher völlige künstlerische Frei- 
heit und die erotischen Dienste 
der Dome des Hauses zu. Da wird 
deren Ehemann Im Teich des Parks 
tot aufgefunden . . . 

0u45 Tagessdma 


16JQ heute 
164M Bifiknaf 

Neue Ser 


le das Mietrecht 


1. Folge: Die Beförderung 
Anschi. heute-Schlogzeilen 

1655 Pfiff extra 

Sportstudio für junge Zuschauer 
Mit Michael Sauer 

17JB0 heute / Aus chw LBedata 

17.15 Tele-Mustrlerte 
1750 Be Colt für ofie Ffifia 

Wespenstiche 
Dazw. heut e-Sch lag zeilen 
1156 “ “ - 

194» 

1950 Reportage 

Dicke Geschäfte - Geschäfte mit 
Dicken 

Drei Wochen lang unterzog sich 
ZDF-MHarbelter Hans- Jürgen 

Haug in einer Fastenkfinik am Bo- 
densee einer Abmagerungskur, 
an deren Ende er neun Kilo ab- 
aespedet hatte. 

20.15 IÖmFk 

Die Tochter des Meisten 
Spielfilm aus der VR China (1983) 


2145 heute-l uuiuu i 

Anschi. Pofitbarometer 

22.10 Die ordere Odröpfeeg 

Traum und Nachricht vom künstli- 
chen Leben 
Film von Peter Leippe 

25.10 Auslese 

Das Glück beim Händewaschen 
Nach dem autobiographischen 
Roman von Josef Zoderer 
Mit Mario Baumgartner, Anna Ptr- 
cher, Peter Gamper u. a. 

Regie: Werner Masten 
Als Folge des Zweiten Weltkrie- 
ges verlor der Junge Andreas Hit- 
taler Meran, seine Heimat Dem 

g emäß der Abmachung zwischen 
itler und MussoEni trifft auch ihn 
das Schicksal der Umsiedlung und 
er wird in Graz in ein Arbeitslosen- 
asyl eingewiesen . . . 

1.10 ■ 



Towri Ohreer als 
/£•£ KUkm von Rog- 
genbarg in der 
uttoritä« 
ARD-SerieJwi- 

sehsder Mor- 

gettri 
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WEST 
194» 

90.00 Tagenchau 
20.15 Autlaudsshc 


Treffpunkt Amsterdam 
Moderatoren: Gisela Marx. Claus 
Siebecke 

2145 Und dem koeeteo sie auf 


Psychotherapie und Theater 

22.15 Lieber Vater 
Femsehspiel von Heinz Butler 
Mit Hubert Kronlachner, Renate 
Steiger, David Lendenmann u. a. 

2548 Letzte Nachrichte« 

NORD 

185B Die Sprechstunde 

Babyschwimmen 

19.15 Tauchea (11 
Taucher- ABC 


way k b 


19.15 

Heizen auf neue Art 

90 un Tagetschaa 
AISNaMntes 

Privatleben In Uniform 
2150 Das Meatagsthenra 
22JBD Bvb — tharstbe wo 
BÄ Nachrichten 

HESSEN 

1850 Der Imme red das KOngufuh 
1*45 Stadtkinder und der Soauet 
gasra auf dtn Lande 
1946 Dra» 

Das starke Magazin für schwache 
Zeiten 

2040 Horizonte 
2045 Die Sprechstunde 
2150 Drei aktuell 
2145 DlrefctkM Cky (2) 

2250 Der KBatttar m ehe Frau 

SÜDWEST 

Nur für Baden-Würtiemben: 

1940 Abeadschau 
Nur für Büeinland-Pfalz: 

1940 Abend sc hau 
Nur für das Saarland: 

1940 Saar S regional 
Ccmc in s ch aftsprogramm: 

1945 Nachrichten 
1950 Bonana 

Candy und der Deserteur 
2040 Toga - Kopfstaad auf Indisch 
•der eia Weg m Safes» 

2145 Ubnbhn 

2150 Das geschenkte IQnd 

Beobachtungen einer Vater- 
Sohn- Beziehung 

2255 Papstboile gegen deotsche He- 
ren 

2250 Jazz 

Mit Wolfgang Dauner u. a. 

23JS Nachrichten 

BAYERN 

1940 Uva 
2045 
2145 
2240 Z. LN. 

TTjQTi finhnlmtnn ries H>himi 

Dokumentarreihe von Dick Gilling 
1. Rechts oder Enks 
2250 Schauplatz New Torir 
Spiel rwt dem Feuer 
Kriminalfilm 

2*55 


gesprochen hatten, aber beim NDR 
ist rnan ^nlm n wntinnAii: Der Inten- 
dant hat nicht nur das erste er hat 
auch das fetzte Wort Doch diesmal 
hatte er es nicht, das Publikum riß es 
ihm vom Munde und sprach s eines 
ans- „Schwachsinn“, hieß es aus den 
guten Stuben der gebührenpflichti- 
gen Zuschauer. Und wirklich, seit 
zwanzig Jahren ist eine solche Unver- 
frorenheit nicht über deutsche Anten- 
nen gegangen. Es gelang den Herstel 
lern sogar noch, den sprichwörtlichen 
Konsalik-Pegel weit zu unter- 
schreiten. 

Und nun? Nun ist es keiner gewe- 
sen. Es gibt keinen Verantwortlichen 
für diese Untat Selbst der verant- 
wortlichste alter Verantwortlichen, 
Programmdirektor Seelmann-Egge- 
bert, hat das Ding bei der Ausstrah- 
lung zum ersten Mal gesehen! Der 
Kehricht wird dem armen Serienre- 
dakteur Buresch vor die Tür gekehrt 

Aber dennoch: freuen wir uns über 
den Vorgang, denn, erstens, da 1 NDR 
hat, wiesoeben verlautet, auf die Pro- 
duktion der weiteren per Option an- 
gepeüten Konsahk-Machwerke ver- 
zichtet Und zweitens: Es hat sich er- 
wiesen, daß der deutsche Fernsehzu- 
schauer, mag er auch seinen heimli- 
chen Gartenzwerg am Busen wär- 
men, besser ist als da Ruf, den ihm 
die Femsehgewaltigen anhängen. 

euch 
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1550 Sofid Gold 

(amerikanische Hitparade) 

144» Die Waltoas 

Mein Freund Tipp 
154» Das «rite Daw p ühoO 

Vorsicht Explosionsgefahr 
1550 Musicbox 

Aktuelle Videodips mit Informa- 
tionen, Klatsch und Tratsch aus 
der Pop-Szene 
1650 Petriee 

Der Junge vom Zirkus 
Zeichen! rf de 

1748 ■ n sw düff fat of priso 

Brot und Spiele 

1*88 WostHch voa Sauta Fe (s/w) 

oder Regionalprogramm 
1850 Bikk 

Aktuelles vom Tage 
ansdil. Quiz 

1*45 Hardcastfe ued McCormkk 

Pilot zur Serie, cBb ab 14. 1. 1985 
wöchentfich ausgestrahlt wird. 
2850 WM - Dos Wlrtsgraffmoarle 
Heute beginnend wird „WM" re- 
geimäflig über den gesamten Be- 
reich unseres wirtschaftlich be- 
stimmten Lebens informieren. 
„WM" wird redaktionell unter- 
stützt durch einflußreiche Wirt- 
schaftsmedien wie das „Handete- 
btatt", die „Wfrtschaftswoche" 
und das Verbrauchermagazin 
DM" 

214» ^Galerie Bücher" 

Fritz Eckhardt, Sandra Parettl und 
Johannes Mario Simmel sind die 
Paten der Femsehfortsetzungs- 
gescHchte „Galerie Bücher". 
2150 fick - Bue Äfctua— Oienschau 

- Bück Aktuell 

- Rund-Blick 

- Sport-Blick 

- Wetter im BRcfc 
22.15 Hol (Outsider) 

Amerikanischer Spielfilm (1969) 

Mit Burl Reynolds u.a. 

Regie: Samuel Füller 

04» Bilde - letzte Nackrichtee 


Briefe an DIE f WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866,-5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Tolex 8 85 714 
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1840 Löwenzahn 

4. Wer hat schon die Nacht gese- 
hen? 

Kompass 

Bn Lexikon mit Bildern und Berich- 
ten 

194» beete 
1950 SpeitMpOft 

Mit „Sport am Montag“ aus Öster- 
reich 

21.15 Zeit te Mid 2 
2145 ctama litematioMl 

Die Schachnovelle 
Deutscher Spielfilm (i960) 

Mit Curd Jürgens, uaire Bloom, 
Hansjöra Fehn u. a. 

Regie: Gerd Oswald 
Nach der gleichnamigen Erzäh- 
lung von Stefan Zweig schildert 
der Film die Auseinandersetzung 
zwischen den neuen Machthabern 
und einem Vertreter der alten 
Ideale im Wien des Jahres 1938. 
2350 SSAT-Nochrfchtee 


Heimat - Schlesien 


Jambdcfi ScUttftMEtfte“; trau 

t— 2* P racre b e r 

Form und Inhalt des Leserbriefes 
„Schlesier-Motto“ des Geschäftsfüh- 
rers der t andsmannachaft 
(LMS) Schäfer sind befremdend, rei- 
hen sich aber lückenlos ein in das 
Geschäftsgebaren und den Füh- 
rungsstil des Gschf- 

T JMS -B undes vt 

Entgegen der LMS-Darsteüung, 
verweise ich darauf HaR ich in der 
Sitzung des LMS-Bundes Vor st an des 
am 16.6.1984 in Bonn, folgenden 
Mottovorschlag unterbreitet habe: 

Vata rianri- 

Deutschland, Zukunft-Europa“. Die- 
ser Vorschlag wurde in der Diskus- 
sion verworfen, da ein solches Motto 
— Wenn mir»h nhno Hon Zusatz JZu- 
kunft-Europa“ bereits bestanden ha- 
be. 

Der LUB-Bundesyorstand tritt lei- 
der nur einmal jährlich zusammen (I), 
so daß wir Landes v er si tzenden und 
Sprecher der soziologisch™ Gruppen 
(Jugend-Fmen-Kirchen-Städte/ Ge- 
meindetag u. ä.) nur einen geringen 
üünfliifl auf die Politik des amtie- 
renden Gschfi-Vorstandes aasüben 
können, der ohne Gegenkandidatu- 
ren z. T. erst im 3. Wahlgang und z. T. 
mit unter 50 Prozent der abgegebe- 
nen Stimmen gewählt, dennoch 
selbstherrlich dieses - bisher gültige 
-Motto h PsHhlgyam hat 

Ferner ist befremdend, daß Herr 
Gschfi Schäfer- wider besseren Wis- 
sens -dariegt, ich wäre mit allen Vor- 
bereitungen zum Treffen einverstan- 
den. Warum verschweigt er, daß ich 
meine Teilnahme am inzwischen in 
Hannover duichgeführien ersten Or- 
ganisationstreffen und bei der in Hau- 
nover abgehaltenen ersten Presse- 
konferenz abgelehnt iinH ein»h rlon 
traditionellen Aufruf zum Jahresbe- 
ginn für da« Treffen im Verbandsor- 
gan «Der Schlesier“ als gastgebender 
niedersächsischer Landesvorsitzen- 
der eben nicht geschrieben habe? 

Ferner ist befremdend, daß Herr 
Gschf. Schäfer darlegt, Mitarbeiter 
meines Bundestagsbüros hätten bei 
ihm Flugblätter zur Mottorechtferti- 
gung angefordert-, die doch gar nicht 
existieren! Richtig ist, daß rein Bun- 
destagsbüro für meine Weihnachts- 
post BrieftTw sriihiBmariren - ohne 
Motto, aber mit Datumsangabe - so- 
wie Faltblätter mit dem vorläufigen 
Programmablauf des Treffens er- 
beten hat ZUT Ver teilung bei ripn 
Schlesiergruppen In meinem Bun- 
destagswahlkreis Salzgitter/Wolfen- 
büttel während der Weihnachts- 
feiern. 

Wenn der Gschf. Bundesvorstand 
bedauerlicherweise eine öffentL Dis- 
kussion mit mir sucht, werde ich die- 
se führen müssen. Daher bin ich ge- 
zwungen flueh IclarrusteTTpr^ daß foh 
gegenüber Herrn Gschf Schafe seit 
Monaten jegliche Verantwortung für 
das Treffen abgelehnt habe. 

Während des Deutschlandtreffens 
der Schlesier auf dem Messegelände 
in Hannover vom 14.-16. 6. 1985, fin- 
det dort gleichzeitig in völliger Eigen- 
verantwortung der Schlesischen Ju- 
gend ein eigener Jugendkongreß un- 
ter der Schirmherrschaft des Heim 
Bundesministers Heinrich Windelen 
statt Diese Jugendkongreß-Gesamt- 
leitung habe ich - seit Monaten be- 


kannt und publiziert - gerne über- 
nommen. Dieser Schlesische Ju- 
gendkongreß findet statt unter dem 
Motto: „40 Jahre Vertreibung - 40 
Jahre Teilung Dentschlands!“ 

Journalisten in Fernsehen, Rund- 
flink und Zeitungen haben die bishe- 
rige Motto-Entscheidung der Schle- 

sfeafe eine kleinkarierte, hausbacke- 
ne, unüberlegte Vorstandsentschei- 
dimg gebrandmarkt und dem Haupt- 
verantwortlichen wenig politisches 
Ffagpw pjtomyfuhl angelastet 

Dennoch a oeh ich weiter h in 
bekennen: Schlesien bleibt die Hei- 
mat der Schlesier und Schlesien ge- 
bärt den Sdüesiem als ihr Eigentum, 
auch wenn es heimatvertriebene Ost- 
Polen gegenwärtig in Besitz halten 
(müssen); dennoch bleibt ganz 
Deutschland unser Vaterland, bleibt 
Europa unser aller Zukunft und Hoff- 
nung? 

In einem Europa, in dem Grenzen 
durch Freiheit und Menschenrechte 
überwunden werden, muß auch in 
christlicher Verantwortung die 
Deutsche und Polen gleichermaßen 
bewegende Grenzfrage in Gerechtig- 
keit gelöst werden. 

So erhoffe ich mir als meders. Lan- 
desvorsitzender der Schlesier ein 
machtvolles Deutschlandtreffen mit 
rund 150 000 Landsleuten in unserem 
Patenland, gemeinsam mit unserem 
Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl uM 
unawip yn ifinjg B p i äajjn ta Dr. 
Emst Albrecht, damit wir neben der 
Wiedersehensfreude gleichzeitig als 
„pAaKtat jn unserer pluralistischen 
Gesellschaft“ ein Bekenntnis zum 
Recht auf die yfr Jahrhunderten an- 
gestammte Heimat ab geben und auch 
das Selbstbestmimungsrecht für die 
Ostdeutschen weltweit fonfen kön- 
nen. 

Behaut Sauer, CDU-Bundestags- 
abgeordneter, Vizepräsident des 
Bandes der VertJxbenen(BdV), 
Sakgätm/Bam 

Scheidungsrecht? 

JmiMeb WKLT m X. 


deren zu vertagen). Immer wieder 
werden die Interessen des wirtschaft- 
lich Schwächeren in extremer Weise 
bevorzugt, egal ob dieser seine Ehe 
durch eigene Verfehlung wie z.R 
Alkohofismus oder ähnliches zum 
Scheitern brachte 
Die Gerechtigkeit fordert eine ab- 
gewogene Ausgeglichenheit zwi« -i* 
sehen den Beteiligten jedem das Sei- 
ne*. Die Gerechtigkeit fordert ferner, 
daß das Recht die nach dem gelten- 
den Wertsystem schutzwürdigen Gü- 
ter fördert. 

Das grfteride Scheidungsrecht er- 
füllt keine dieser Voraussetzungen. 

Aßt AeundEchem Groß 
SC Müller, 
Hamburg S7 

Donauschwaben 


JDma. Om 


Hier zeigt sich wieder, wie das gel- 
tende Scheidungsrecht die Grundla- 
ge zur privaten Aushärtung des Men- 
schen durch den Menschen ist Einen 
objektiv treffendmen Ausdruck gibt 
es für diese tatsächliche Rechtssitua- 
tion nicht 

Es zagt, wie es in allen Nuancen 
allein darauf ausgerichtet ist, viel 
Einkommen und Vermögen vom er- 
werbstätigen Eh egatten auf dar an- 


Wort des Tages 

99 Wo Kraft ist, ist 
Wirkung von Kraft 
Kein Sonnenstrahl geht 
verloren. Aber das 
Grün, das er weckt, 
braucht Zeit zum Sprie- 
ßen... Alles wertvolle 
Wirken ist Tun aus dem 
Glauben. 99 

Albert Schweitzer. elsSssischer 
Theologe, Arzt und Musiker (1875- 
1965) 


U. 

$*hr geehrte Damen und Herren. 

so begrüßenswert es ist daß die 
deutsche Volksgruppe wieder die of- 
fizielle Anerkennung gefunden hat 
und ihr bei der Pflege ihrer kulturel- 
len Belange Unterstützung gewahrt 
wird, der Rezensent hat wohl bei sei- 
ner Begeisterung über die Wiener 
Ausstellung manch dunkle Seiten, 
die sich durchaus nicht erst als Folge 
des letzten Krieges ergaben, überse- 
hen oder sich der amtlichen Sprach- 4 
regehing angepaßt Ungarn ist das 
«rinrig p i-nnd dies Ostblocks mit star- 
ken Mfadesfaeiten außerhalb seiner 
Grenzen. 

Das «*h w nt mir der einzige Grund 
zu sein, der deutschen Minderheit „ei- 
ne Chance“ zu geben, sozusagen um 
dm eigenen Nachbarn zu zeigen, wie 

Haiwi WinriorturitMS hriharririn 

sollten. Dabei sollte man sich aber 
(j«ww erinnern, daß in fari nwm Land 
Osteuropas die deutsche Volks- 
gruppe nach dem ersten Weltkrieg 

wnwn SO iftarirm ASSjmOfe UDgS- 

druck ausgesetzt war wie eben in Un- 
garn. 

Sogar zu Zeiten des Nationalsozia- 
lismus, als Ungarn im jetzt von Ru- 
mänien als „Diktat von Wien“ apo- 
strophierten Schiedsspruch Sieben- 
bürgen erhielt, setzte eine unge- 
hemmte Madjarisierungsweüe ein, 
die die deutsche Minderheit Sieben- 
bürgens ans rumänischer Zeit nicht 
kannte, als man Ungarn und 
Deutsche mehr oder weniger unbe- 
einflußt ließ. 

Auch das böse Wort vom Kanonen- 
ftrtter bedarf einer Mwm Erläute- 
rung, dem in dmi damaligen Kriegs- 
zeiten war es für (fei einzelnen 
iriilwRlifh unerheblich, ob man in 
der deutschen oder der ungarischen 
Armee verifezt wurde. 

Traurig ist mir, daß den junger. ; 
Butadien der deutschen Minderheit 
erst viel später der Unterschied zwi- 
schen deutscher Wehrmacht und 
Waffen-SS aufging, denn letzfee hat- 
te in diesen Gebfeen das ausschließ- 
liche Recht zur Werbung unter der 
deutscfasprechenden Bevölkerung. 

Mit freundlichem Gruß 
W. Neubach, 
Ludwigshafen 


Di« Redaktion behält sich das Recht 
vor. Leserbriefe sin «entsprechend zu 
kürzen. Ja kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


GEBURTSTAG 

Einer der bekanntesten (feit 
sehen Regisseure wird am 1 9, Ja - 
nuar 75 Jahre alt Professor WQli 

SrinnW zu gleich B ühnen - und Kp . 
stümbüdner. Er gehörte in der 
Nachkriegszeit neben Bekslaw 
Barlog zu den meistbeschäftigten 
Regisseuren der beiden Berlin» 
staatlichen Bühnen, dem Sdxüfe- 
und Schloßpark-Theater. Zu seinen 
bekanntesten Ingmiwungwi ge- 
hörten. JDie Irre von Chaflkrt“, „Am- 
phitiyon 38“, „Die Räuber“, .Minna 
von Barnhelm“ »nri Hebbels „Ju- 
dith“. Professor Schmidt arbeitete 
als Gast auch am Wiener Burgthea- 
ter. Er ist Ehrenmitglied der Berli- 
ner Staatsbühne. 

ERNENNUNGEN 

Gerhard Boeden, Vizepräsident 
des Bundeskriminalamtes in Wies- 
baden, wird über seine Dienstzeit 
hinaus für ein weiteres Jahr H«n 
BKA zur Verfügung s tehen. Das 
Bundeskabinett in Bonn wild am 
Mittwoch die VerLangisung der 
Amtszeit Boedens, der am 10. Fe- 
bruar 60 Jahre alt wird, bis zum 28. 
Februar 1986 beschließen. Gerhard 
Boeden übernahm 1983 als Vizeprä- 
sident das BKA, dem er seit 1956 
angehört Im Juni 1975 war er Leiter 
der neugeschaffenen Abteilung „T“, 
„Terrorismus“ geworden, die mit 
180 Kriminniiatpn itio spezialisierte 
Fahndung nach Terroristen auf ge- 
nommen hat Gerhard Boeden, ge- 
lernter Schriftsetzer, im Kriege auf 
einem U-BootJager eingesetzt, be- 
gann seine Polizeflaufbahn 1945 im 
Poliz eidien st von Nordrbem-Westfa- 
feXL 

* 

B umipBuifiMimniHflw HamJ fteifc» 

rieh Genscher hat den früheren 
Wirtschaftsminister Otto Graf 


Personalien 


Lambsdorff tu tw Kuratoriumsmit- 
glied der Deutsch-Britischen Stif- 
tung für das Studium der Industrie- 
gesellschaft ernannt Lambsdorff 
tritt an die Stelle von Alexander 
M e n ne , der aus Altersgründen aus- 
schied. Carl-Christian von Weiz- 
säcker, der dem Kurato rium seit 
1973 angehört, wurde wieder als Kn- 
ratoriumsmitf^ed im Amt bestätigt 
Die Stiftung mit Sitz in London for- 
dert Forschungsprojekte, die Aspek- 
te der sich wandelnden Indu- 
striegesellschaft betreffen. 

KIRCHE 

Papst Johannes Pani IL hat Bi- 
schof Dr. Reinhard irönm zum 


tion ernannt Die Berufung wurde 
ihm in einem Brief von Kardinal- 
Staatssekretär Agnsthta Casaroli 
mitgeteilt Das gab Generahrikar 
H ehn Janasen beim Neqjahrs- 
empfang für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Bischöflichen 
Generalvikariates und des Offiziala- 
tes in Münster bekannt Bereits im 
Jahre 1961 war der Bischof in die 
Kongregation für die Selig, und Hei- 
ligsprecbungen berufen worden. 

MILITÄR 

Am L April 1985 bekommt die 3. 
Panzerdivision in Buxtehude »inon 
neuen Khmmandair . Der hiahwr jgp 
Chef des Stabes im Fühlungsstab 
des Heeres in Bonn, Generalmajor 
Wire 1 # fff*—!«, fcn mmtdann auf di*, 
sen Posten. Sein Nachfolger wird 
Brigadegeneral Haxtnst Behrendt, 
bisher Sfelvertrefedes Leiters Fla- 

TMngggfcflh liwt 

der Verteidigung in Bonn. Auf sei- 
nen Posten rückt Obast Jörg 
fMAih ftjnn TCnmniand^ Ur jfif P»w- 
zerbrigade 21 in AugustdorC aut 


Schönbohm war vor seinem Kom- 
mando in Augustdorf Adjutant von 
BuDdeiycrteMigM EBBtinis ter Man- 
fred WSzner gewesai. Als Bri- 
gadekommandeur folgt Schönbohm 
Oberst LG. Dieter Schott, Opera- 
tions atobsoffi zi erim TntCTfwtHnngl^n 
Müitärstab QMS) in Brüssel Briga- 
degeneral Wolfeang Geriiazdt, Chef 
des Stabes im Hauptquartier Al- 
liierte Landstreitkräfte Schleswig- 
Holstein und Jütland (LANDJUT) 
in Rendsburg, wird zum 3L März 
1985 in den einstweiligen R uhestan d 
versetzt 

AUSWÄRTIGES AMT 

Ke Sozialistische Volksrepublik 
Angola will einen Botschafter für 
Bonn akkreditieren; Noch im Ja- 
nuar wird Luis Jost de Abaelda 
Bundespräsident Richard von 
Wefnädrer sein Beglaubigungs- 
schreiben überreichen können. De 
Alme ida hat in früheren Jahren in 
seiner Eigenschaft als Mft gfarf der 

HUT A ^ — .. 



te zu d em SPD-Bundestagsab 
°nhiefei Hans-Jurgen W wfftmp gr 

untniiallm n». 7.U. 


■ ■■. . — r “ nuuuKH 

unt e rhalten . Eine Zeiflang war 
Alm«da außerdem Mitarbeiter 
g^t^en Welle gewesen. Zur 2 
ist er Botschafter in Paris. 


Der emeritierte Kanonische V 

& die in der Bundesrepub 
ö^schland lebenden Priester u 
GhrabigenausifeGrafechaftCa 
2^««, Protonotar Lee CI 
ist mt Ah» von 84 Jahren 
^mburg-Reinbek gestorbOL CI 
Buchau bei Neuro 
j^fischaft Glatz) geboren, war ; 
^ ÄSedaager in, AS«*, 


e, T an Asnun 

von der Heffi 
Enabeth m Reinbek tätig. 
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EISHOCKEY 


Steve McNeil 
geht es 
etwas besser 

. dpa/sld.Köln/Dössddeff 

Krlrilirfi einmal ww erfreuliche 
Nachricht aus der Tfishockey-Bun- 
desliga: Dezzeit sieht es so aus, als 
wenn das rechte Auge des Kölner 
Spielers Steve McNefl gezettet ist 
Das Ergebnis der Ultraschall-Diagno- 
se des Augenhintergrundes nach dem 
Abnahmen, des Verbandes , am “Wo- 
chenende ist wesentlich günstiger, als 
befürchtet werden mußte. Der 22 Jah- 
re alte Stimner, der die schwere Ver- 
ätzung durch ein Stockföul des 
Mannheimers - Roy Boedger erlitt, 
muß jedoch weiterhin mit «rar ver- 
minderten Sehkraft rechnen. 

Durch den Schlägerstich ins Auge 
haben sich zahlreiche Ergüsse und 
Blutungen auch im Inneren des Au- 
ges ergeben. Außerdem hat sich die 
Regenbogenhaut gelost Von den 
Ärzten bekam der Spieler jedoch mit- 
geteilt, daß es auch Fälle gebe, in 
denen das Auge weiteraitoeite. Das 
würde bedeuten, daß sich die Pupille 
wie bisher je nach Lichteinfall vergrö- 
ßert und verkleinert Steve McNeü: 
„Die Chancen stehen 50:50.' Sollte 
der ungünstigere Fäll ernteten, wird 
entschieden, ob die Sehkraft durch 
eine Operation positiv beeinflußt 
werden kann. 

Ungeachtet der Besserung bleibt 
die Atmosphäre in der Bundesliga an- 
gespannt Nach anonymen telefom- 
. sehen Drohungen blieb der Eölner 
Mannschaft sarzt Herbert Phim am 
Reitag abend beim Spiel der Kölner 
in Düsseldorf vorsichtshalber zu 
Hause. Die Morddrohung sei, so der 
Arzt, in .rheinischer Mundart“ ausge- 
sprochen worden. Plum hatte nach 
dem Foul von Roedger gegen Düssel- 
dorf, Mannheim, ijmdkhut und 
Schwenningen Doping- V orwürfe ge- 
äußert Er habe beobadMet, daß Spie- 
ler dieser Teams .mit geweiteten 
Pupillen und ausdruckslosen Gesich- 
tem“ auf das Eis kämen, was den 
Verdacht auf Entnahme von kms- 
lauffördemden Mitteln nahetege. 

Der Kölner Arzt wQl bei seihen Äu- 
ßerungen bleiben. Er sagt: „Kein Ge- 
richt wird mich davon abbringen 
. können. Ich habe nie behauptet daß 
' ich Beweise bringen könne. Das, was 
ich gesagt habe, bezog rieh auf gan» 
persönliche und subjdrtive Beobach- 
.. hin gen von mir.* In einem Gespräch 
mit dem Süd westfunk hat er sogar 
eingnäunrt, auch- für SpieJer seines 
- Köhier- EC könne er keine Hand ins 
Feuer legen. Amphetamine seien' 
schließlich leicht erhältlich. 

Die beschuldigten Konkurrenten 
dagegen haben scharf reagiert. 
Schw enning en* Vorsitzender Erich 
--■Schlenker: „Ich kann mir vorsteQen, 

'•■ daß der Doktor noch einige gravie- 
rende Dinge zu hören bekommt“ 
Detlef Pabst, Schatzmeister von Düs- 
seldorf fordert: „Entweder bringt 
Plum Beweise, oder er nimmt seine 
Behauptungen innerhalb von zehn 
Tagen zurück. Geschieht dies nicht, 
werden wir gegen ihn gerichtliche 
Schritte einleiten.“ 

Der Deutsche Eishockey-Bund 
(DEB) hat rieh offiziell noch nicht 
geäußert Präsident Otto Warner er- 
klärte: „Ich habe mit dem Kölner 
Arzt gesprochen Er wül mir in einem 
Brief seine Äußerungen erklären. 
Erst danach werden wir eine Stel- 
lungnahme abgeben.“ Eines ist ab« 
jetzt schon sicher. Der Verband wird, 
sich noch intensiver darum bemühen, 
in der Bundesliga Doping-Stichpro- 
ben zu machen. Wannen „Das ist kei- 
ne Geldfrage, sondern die Sache maß 
noch im Verband geklärt werdet 
Und das möglichst schnell.“ Ledig- 
lich bei den Endrunden der Weh- und 
Europameisterschaft werden zwei 
Spieler jeder Mannschaft zur Urin- 
probe ausgelost 


KOMBINATION 

Weinbuch: 
„Der Knoten 
ist geplatzt“ 

HANS ALT, Schonach 

Die Nordischen Kombinier« 1 des 
Deutschen Ski-Verbandes (DSV) sind 
auf dem besten Weg, weiterhin für 
positive Schlagzeilen zu sorgen. Beim 
vierten Weltcup-Wettbewerb in der 

mpnannten KrODB des SkÜaufe, 

siegte der 24 Jahre alte Hermann 
Wanbuch (Berchtesgaden) vor der 
fest vollzählig versammelten Welteli- 
te. Er war beim Kampf um 
Schwarzwald-Pokal in Schonach mit 
422^3 Punkten vor dem water im 
Weltcup führenden Norweger Geir 
Andersen und Hubert Schwarz (Ober- 
audorf) erfolgreich. Dies ist ein Er- 
gebnis, wie es der DSV schon lange 
nicht mehr verzeichnen konnte. Im 
Hinblick auf die Nordischen Ski- 
Weltmeisterschaften, die am 17. Ja- 
nuar in Seefeld beginnen, fam«. da 
DSV jetzt recht zuversichtlich in die 
Zukunft blicken 

Helmut Wanbuch, der Spor tdirek- 
tor des DSV, Deute sich am meisten 
über den Erfolg seines Sohnes. „End- 
lich ist derKrwten geplatzt“, jubelte 
er im Schonacher Ski-Stadion, als er 
von der Strecke zurficlrtram, wo er 

fast mehr gelitten hatte als «ein Her . 
mann. Die Knmh inier er wn der Bun- 
desrepublik haben unter Lss^auf- 
trainer Hartmut DÖpp nun auch auf 
der Loipe den Bogen raus. Sie laufen 
locker und gelöst und sind dabei 
schnell und erfolgreich. „Daß der 
Hermann horte gut sein wird, habe 
ich schon nach dem Springen geahnt 
Er hat für die WM-Saison besonders 
fleißig und hart trainiert“, sagte Vater 

Weinhneh narh dem g mtün Tauf sei. 

nes . Sohnes. Bei Temperaturen um 
minus 20 Grad war das Rennen durch 
die 15-km-Spur alles andere als ein 
Zuckerachlecken. Die große Kalte 
machte das Atmen schwer und 
Schneekristalle h issen in die Augen. 

Daß der DSV in Schonach wieder 
erfolgreich sein würde, hatte sich 
«■hm beim Sprin gen abgezeichnct 
Hubert Schwarz war mit Weiten von 
02^ und 8ß m Sieger geworden und 
mußte gestern früh als oster auf die 
Loipe. Mit 49 Sekunden Rückstand 
wurde der Finne Yukka Ylipulli, 
Bronzemedaillengewinner von Sara-, 
jevo, in die Spur geschickt & spielte 
aber beim Ausgang des Kombina- 
tions-Wettbewerbs keine Rolle und 
müßte am Schluß hinter Weinbuch, 
dem Norweger Gor Andersen, Hu- 
bert Schwan; den badest Norwegern 
Rüber und BÖgsefo mit dem sechsten 
P latz zufriede n sein. Ob die Finnen 
zehn Tage vor Eröf&iung der WM ihre 
wahre Form in Schonach zeigten, 
wurde von einigen Fachleuten be- 
zweifelt 

Hubert Schwarz, der bis zum 12. 
Kilometer an der Spitze gelaufen war, 
freute sich nich t nur über seinen dritr 
ten Platz, sondern vor allem auch dar- 
über, daß sein Freund Hermann den 
fest sechs Kilo schweren Bronze-Po- 
kal mit nach Hause nehmen kann. 
„Mir taten die Augen durch die große 
Kälte weh“, klagte er am Ziel Vor 
einem Jahr hatte schon einmal ein 
DSV-Kombinierer den Schwarz- 
wald-Pokal gewonnen und mit die- 
sem Sieg die schönsten Hofihungen 
für Sarajevo geweckt Es war Thomas 
Müller (Oberstdorf), der diesmal we- 
gen einer Magengrippe nur als Zu- 
schauer beim Langlaiif dabei war. 
Vor einem Jahr kam der Erfolg zu 
zeitig“, sagte Trainer Döpp. „Diesmal 
bin ich zuversichtlich, daß wir unsere 
Form sogar noch steigern können.“ 
Aber auch er will vorerst nichts da- 
von wissen, daß seine Schützlinge in 
Seefeld Miaifaflfp«! hrtfen frnmym fn 
Schonach fehlten schließlich die 
Kombinierer aus der „DDR“ und aus 
der Sowjetunion. 


SKISPRINGEN / Norwegischer Sieg zum Abschluß der Vier-Schanzcn-Toumee, Zufriedenheil im Team der Bundesrepublik 

Weg zum WM-Titel nur über Nykänen, Weissflog 


R. v. HOLST, Bischofehofen 

Der Norweger Hroar Stjemen ist 
der Übenaschungsrieger beim Ab- 
schlußspringen der 33. Vier-Schan- 
zen-Toumee in Bischofshofen. Mit 
110 Metern im zweiten Durchgang 
konnte er den bis dabin führenden 
Klaus Ostwald („DDR“), der im er- 
sten Durchgang 110,5 m gesprungen 
war, noch auf den zweiten Platz ver- 
drängen. Auch der dritte Platz ist eine 
Überraschung: Der Pole Fjotr Fijas 
kam auf 111 und 106 m. 

Die beiden dominierenden Sprin- 
ger dieser Tournee, der Finne Matti 
Nykänen und Jens Weissflog 
(„DDR“), hielten sich merklich zu- 
rück. Nykänen lag nach dem ersten 
-Durchgang nur auf den zehnten 
Rang. Weisspflog auf Platz sieben. Im 
Finaldurchgang setzte der Finne 
dann doch noch einmal alles, auf eine 
Karte, sprang 109 m und wurde noch 
Sechster. Der 22jährige Weissflog be- 
legte Platz vier und wurde damit zu- 


gleich zum zweitenmal hintereinan- 
der Gesamtsieger der Tournee. Platz 
zwei in der Gesamtwertung belegt 
Nykänen, Dritter ist Klaus Ostwald. 

Matt! Nykänen: Jch wußte sofort 
nach meinem ersten Sprung, daß die 
105,5 m zu wenig waren. So ein Glück 
wie in Innsbruck konnte ich nicht 
noch einmal haben.“ In Innsbruck 
hatte Nykänen ebenfalls klar zurück- 
gele gen und konnte schließli ch mehr 
als zehn Punkte aufholen und noch 
gewinnen. „Diese Vier-Schanzen- 
Toumee hat gezeigt, daß da Sieg bei 
den Nordischen Ski-Weltmeister- 
schaften nur über Jens und mich füh- 
ren wird", sagt Nykänen selbstsicher, 
der noch am Abend zusammen mit 
der Mannschaft, die bei der WM in 
Seefeld starten wird, nach Lahti zu- 
rückflog, um sich mit «»inpm speziel- 
len Trainingsprograrnm auf die 
Springen in den Einzelwettbewerben 
und beim Marroschaftss prin ge p vor- 
zubereiten. 


Zufriedenheit auch zum erstenmal 
im Lager der Bundesrepublik. Trai- 
ner Ewald Roscher, der während der 
gesamten Tournee immer an die gu- 
ten Leistungen seiner Springer ge- 
glaubt hatte: „Endlich haben Andreas 
Bauer und Thomas Hauser ihre gu- 
ten Trainingsweiten auch im Wettbe- 
werb gezeigt“, sagte der Bundestrai- 
ner, der bereits Hauser und Bauer für 
die WM nominiert hat, „wir müssen in 
der jetzt verbleibenden Zeit Zusehen, 
daß wir die Leistungen unser Sprin- 
ger konservieren. Mit diesen Ergeb- 
nissen können wir uns sogar eine 
Chance in Seefeld ausrechnen.“ Die 
deutsche Mannschaft reiste nach der 
Tournee nach Cortina d’Ampezzo, wo 
mit einem Sprungtraining die letzten 
Vorbereitungen für Seefeld begin- 
nen. 

Thomas Hauser (Reit im WinkJ), 
hatte mit 102 mim ersten Durchgang 
noch den 20. Platz belegt FiTwnbalh 
Meter mehr waren es im Finalduich- 


gang, am Ende bedeutete das Platz 
14. Damit konnte Hauser für sich 
und die bundesdeutsche Mannschaft 
wertvolle Punkte in der Weltcupwer- 
tung sammeln. Der Oberstdoifer An- 
dreas Bauer, mit 104 m immerhin 
Zwölfter nach dem ersten Durch- 
gang, konnte seine Weite nicht wie- 
derholen. Mit 102 m landete er 
schließlich als 16. zwei Plätze hinter 
Hauser und bekam keinen Weltcup- 
punkt 

Lange Gesichter gab es einmal 
mehr bei den Österreichern. Emst 
Vettori, strahlender Sieger in Oberst- 
dorf konnte seine guten Trainingsre- 
suitate nicht wiederholen. Am Ende 
war sein achter Platz zugleich auch 
die beste Plazierung für ehe Österrei- 
cher. Andreas Felder, der mit 115 
Punkten weiterhin die Weltcupwer- 
tung anführt, belegte, nachdem er im 
ersten Durchgang noch mit 109 m den 
ersten Platz belegt batte, schließlich 
nur Platz zehn, nachdem er im zweir 



SKI ALPIN / Florian Beck ausgeschieden 

Andreas Wenzel kann 
doch noch gewinnen 


^ r 


Dte eteutsebea Domen gveffon dto Weltspitze im Volleyball an. die 
Sc hm e tt e rb älle (Mer von Katrin Bähler) worden kräftiger. FOTO: BOngarts 

Erster Sieg über Südkorea 
und Angst vor Abwerbung 


dpa/sid, Bremen 
Sogar die Nationalmannschaft von 
Südkorea ist für die deutschen Vol- 
leyball-Frauen keine unüberwind- 
liche Hürde mehr. Mt 3:0 (15:6, 15:9, 
15:9) gewann das deutsche Team sein 
Abschlußspiel beim 6. internationa- 
len Turnier in Bremen und belegte 
damit Platz drei vor dem Olympia- 
Fünften von Los Angeles. Im 26. Län- 
derspiel stand der erste deutsche Sieg 
gegen eine südkoreanische National- 
mannschaft nach 66 Minuten fest 
Wie an den Vortagen gehörte Ute 
Hankers (Feuerbach) zu den überra- 
genden Spielerinnen in der Mann- 
schaft von Bundestrainer Andrzej 
Niemczik. Mit ihren harten Schmet- 
terbällen stellte sie die südko- 
reanische Abwehr vor unlösbare Pro- 
bleme. Die 19jährige, die seit den 
Olympischen Sommerspielen im Au- 
gust 1984 in der deutschen National- 
mannschaft für Aufsehen sorgt, er- 


hielt ebenso wie vier andere deutsche 
Nationalspielerinnen sowie Bundes- 
trainer Andrzej Niemczyk Offerten 
aus dem Ausland, zumeist aus Italien. 
„Solange man Erfolg hat, ist das alles 
kein Thema“, sagt Ute Hankers dazu. 
Und Niemczyk, würde er ins Ausland 
wechseln? jch habe bei Null ange- 
fengen. Jetzt höre ich bestimmt nicht 
auf dem halben Weg auf, sagt der 
Bundestrainer. 

Was er damit meint? „Mit dieser 
Mannschaft plane ich jetzt die näch- 
sten fünf Jahre“, sagte Niemczyk 
nach dem Erfolg von Bremen. Es ist 
ein Team, das nach Los Angeles neu 
aufgebaut wurde. Dennoch konnte 
das Niveau teilweise gesteigert wer- 
den. Verbandspräsident Roland Ma- 
den „Wir haben jetzt unser erstes 
Ziel den Anschluß an die Weltspitze, 
erreicht Jetzt wollen wir 1989 eine 
Medaille bei dar Europameisterschaft 
im eigenen Land.“ 


PETER LAND, LaMongie 

Er kann also immer noch siegen: 
Andreas Wenzel aus Liechtenstein, 26 
Jahre alt, seit neun Jahren im Ski- 
Weltcup dabei und 1981 bereits ein- 
mal Gesamt-Weltcupsieger. In dem 

ft angffgfylwn Pyr pnapn nrf La More 

gie, wo zum ersten Mal ein solches 
Rennen ausgetragen wurde, gewann 
Wenzel den Weltcup-Slalom vor dem 
schwedischen Olympia- Vierten Jo- 
nas Nilsson und seinen Landsmann 

Paul Fm mmplt , dt»r mm ersten Mal in 

diesem Winter ein Romen beendete. 
Weil der im Slalom-Weltcup bisher 
führende Marc Girardeßi (Luxem- 
burg) bereits im ersten Durchgang 
ansfjp^ übernahm der 28jährige Itali- 
ener Paolo di Chiesa die F ührung . 
Der Italiener gehört seit Jahren zu 
den besten Slalomspezialisten der 
Welt, obwohl er in zehn Jahren Welt- 
cup nicht ein einziges Mal gewinnen 
konnte - in La Mbngie wurde er Vier- 
ter. Das war für ihn zum 48. M?! eine 
Placierung unter den ersten fünfzehn 
in einem Weltcup-Rennen. 

Und die Deutschen? Florian Beck 
aus Gunzesried und Frank Wömdl 
aus Sonthofen schieden im zweiten 
Durchgang aus. Doch trotzdem gab 
es wieder Weltcup-Punkte für die 
deutschen Rennläufer Stefan Pistor 
(22) aus Weißenbrunn in Oberftanken 
wurde 12., Peter Namberger (21) aus 
Ruhpolding belegte den 13. Platz. 

„Das war wieder ein Slalom, wie er 
mir gefällt Auf anspruchsvollem Ge- 
lände schwierig gesteckt und nicht 
mehr diese idiotischen flachen Hän- 
ge, wo man nur schnell runterzufah- 
ren braucht“ sagte Andreas Wenzel 
nach seinem Sieg in La Mongie. Her- 
mann Nogler, der südtiro ler Trainer 
des Schweden Ingemar Stenmark 
(fünfter Platz), war da ganz anderer 
Meintmg. Er kritisierte gleich zweier- 
lei: Einmal den schwedischen Kurs- 
setzer Ulf Emilsson, der nach seiner 
Ansicht die Tore für den ersten 
Durchgang so gesteckt hatte, daß 
nicht rhythmisch genug ge&hren 
werden konnte, zum anderen mokier- 
te sich Nogler darüber, daß die Kipp- 
stangen nicht fest genug verankert 
gewesen seien, was zu schweren Ver- 
letzungen hätte führen können. 

Der Hang in La Mongie war auf 
jeden Fall äußerst steil und auch 
überaus eisig. Das hatte zur Folge, 
daß von 74 gestarteten Läufern ledig- 
lich 19 das Ziel erreichten. Unter de- 
nen, die sich nicht placieren konnten, 
waren neben der kompletten österrei- 


chischen Nationalmannschaft der für 
Luxemburg staretende Österreicher 
Mare Girardelli, der erfahrene Jugo- 
slawe Bojan Krizaj und der Schweizer 
Weltcup-Sieger Pirmin Zurbriggen. 

Noch etwas hatte die Aktiven ver- 
ärgert Nach dem Slalom von Bad 
Wiessee am Freitag mußte der ge- 
samte Ski-Troß von München aus 
nach Lourdes fliegen, um in die Pyre- 
näen zu gelangen. Weil das Flugzeug 
in München am Freitagabend deshalb 
zwei Tonnen zuviel Gepäck an Bord 
hatte, konnten einige der Läufer erst 
am Samstagmorgen nach Frankreich 
reisen. Darunter befänden sich neben 
Girardelli auch die baden Schweizer 
Zurbriggen und Max Julen. Die Hetz- 
jagd von Ort zu Ort dauert jedoch an. 
Heute steht in La Mbngie der zweite 
Slalom auf dem Programm, am 
Dienstag im österreichisch Schlad- 

ming Hann ein Rips^ntnrianf Das 

heißt, der gesamte Ski-Troß muß 
gleich Tiaeh dam hurti ger! Rennen 
den Weg THriick nafh Mfinchpn antr a, 
ten, um spätestens am spaten Abend 
in Schladming zu sein. Pirmin Zur- 
briggen sagt „Ich bin als einer der 
wenigen Kombinierer besonders be- 
nachteiligt, denn ich miiB gleich am 
Mittwoch zum Abfahrts-Trainin g in 
Kitvhnhpl antreten.“ In Schladming 
wird er aber auch dabei sein. 

Erst im 19. Weltcup-Rennen des 
nacholympischen Winters verzeich- 
nete das in Sarajevo dreimal mit einer 
Goldmedaille dekorierte amerika- 
nische Ski-Team das erste Erfolgser- 
lebnis. Dafür sorgte in Maribor (Jugo- 
slawien) die 22 Jahre alte Tamara 
McKinney mit ihrem sechsten Sieg in 
einem Weltcup-Slalom. Rang zwei be- 
legte die Tschechoslowakin Olga 
Charvatova vor Brigitte Gadient aus 
der Schweiz. Ohne Weltcup-Punkte 
blieben erstmals in dies em Winter die 
bisher so erfolgreichen deutschen Da- 
men. 

Die im alpinen Ski-Weltcup für 
Holland startende Miesb ache rin Chri- 
sta Hnshofer hat sich am 28. Dezem- 
ber in der Orthopädischen Klinik in 
Hosenbein» nach einer Trainingsver- 
letzung einer Knieoperation unterzie- 
hen müssen. Die Fäden im Knie wer- 
den am 7. Januar entfernt Danach 
werden nach Auskunft von Christa 
Kinshofer „die Ärzte mitentscheiden, 
ob es sinnvoll für mich ist, weiterhin 
Rennsport zu betreiben.“ Christa 
Kinshofer war 1980 in Lake Pladd 
Olympiazweite im Slalom. 


STANDPUNKT / Eishockey-Foul und Folgen 

Das Fernsehgericht tagt 

\\7 ürdigen wir zunächst die positi- 
YY ve Seite des Auftritts von Roy 


Roedger im ZDF-Sportstudio. Es ist 
zu begrüßen, wenn Schiedsrichter 
und Verbände zu strengerem Durch- 
greifen gegen Fouls ermutigt werden. 
Weder sollen die Spieler ihre Kno- 
chen riskieren, noch soll dem Zu- 
schauer die Freude genommen wer- 
den, indem das Spiel zerstört wird. 

Bann allerdings stellt sich die Fra- 
ge, wie man das in der Praxis macht, 
ohne Hafi das Fernsehen zum Foul- 
spiel wird; Da laßt Frau Doris Pappe- 
rita den Eishockeyspieler Roedger 
auftreten und stellt ihm Fragen zu 
dem Vorfall, bei dem Roedger dem 
Spieler McNeil mit dem Schläger ein 
Auge verletzte. Roedger beteuert, er 
habe das nicht absichtlich getan, er 
habe den Stock des Gegners treffen 
wollen; Frau Papperitz laßt Zeit- 
lupenbüder vorspiden und urteöt, ihr 
rer Meinung nach habe Roedger aber 
nach oben geschlagen. 

Dann wird Roedger gefragt, ob er 
McNeil im Krankenhaus angerufen 
habe, und anschließend durch Auf- 
nahmen des verletzten McNefl, der 
bittere Vorwürfe gegen Roedger er- 
hebt, scheinbar widerlegt Schließ- 
lich wird auch noch ein Sportpsycho- 
loge beigezogen, der zwar über den 
Faß nichts weiß, aber in einer Weise 
über Aggressionen und Amphetami- 


ne spekuliert, die beim Zuschauer 
kaum Zweifel läßt 
Das Ganze spielte sich ab wie ein e 
Gerichtsverhandlung, komplett mit 
Vorhalt der Vorstrafen -genauen Ro- 
edger, der „böse Bube“, führe die Li- 
ste der Strafzeiten an. Eingeleitet 
wurde das Stuck mit stimmungma- 
chenden Bildern wüster Schlägereien 
auf dem Eis. Dazwischen sah man 
grauenvolle Aufnahmen, wie da blu- 
tende McNeil auf dem Eis berum- 
kroch - kurz und gut, es dürfte kaum 
einen Zuschauer geben, für den die 
Schuldfrage nicht entschieden ist 
Für die Klärung da Schuldfrage in 
Körperverietzungs- und anderen Kri- 
mmalSHen aber sind die Gerichte zu- 
ständig. Da würde Roedger von ei- 
nem Anwalt vertreten, da würden 
Sachverständige die Aufnahmen des 
Zwischenfalls analysieren usw. Nun 
ist es durchaus möglich, daß Roedger 
tatsächlich vor Gericht muß; für die- 
sen Faß ist seine Sache durch die 
Sendung schwer belastet Die Rechte 
des Beschuldigten sind eine ernste 
Sache im Rechtsstaat, selbst dann, 
wenn man glaubt, eine Zeitlupe habe 
schon alles geklärt Wie gesagt Kritik 
an da Gewalt muß und soll sein. 
Aber man muß eine Form finden, die 
nicht das Fernsehen zum Tribunal 
macht und den Emzel feß nic ht praju- 
dizäert ENNO v. LOEWENSTERN 


TENNIS / Boris Becker setzt sich in der Weltklasse durch. Ein englischer Experte sagt voraus: 


„Binnen drei Jahren in einem Wimbledon-Finale“ 


CLAUS GEXSSMAR, London 

Der unaufhaltsame Aufstieg des 
Boris Becker setzte sich gleich in da 
ersten Januarwoche des Jahres 1985 
in Birmingham fort Da 17jährige 
aus Leimen bei He idelbag wirkte 
beim Masters-Turnier da Junioren so 
überzeugend, daß .das deutsche Ten- 
nis plötzlich mit ungewohnten Pro- 
gnosen leben muß. „Ich rechne da- 
mit daß Boris Becker binnen drei 
Jahren in einem Wimbledon-End- 
spiel steht“ Diese Voraussage 
stammt von Dan Maskell, einer Insti- 
tution unter den internationalen 
Fachjournalisteil. Maskell (7ß) hat seit 
53 Jahren jedes Wimbledon-Endspiel 
kommentiert Auf sein Urteil kann 
man sich in der Regel verlassen. 

Tatsächlich bat Birmingham einen 
Becker erlebt io dessen Tennis- 
Repertoire keine Schlag variante fehl- 
te. Da kräftig gebaute Boris ballerte 
nicht nur, er demonstrierte auch ge- 
fühlvolle Flugbälle. Als Becker in der 
dritten Runde den Amerikaner Jim- 
my Brown (19) 2:1 in Führung gehen 
ließ, konnte Trainer Günther Bosch 
lachend schimpfen: „Das ist das erste 
Mal, daß Boris in diesem Turnier sei- 
nen Aufschlag vertiert“ Aber weder 
Brown noch dessen Landsmann 
Sammy Giammalva (21) konnten 
Beckers Einzug ins Finale , stoppen 
(das Ergebnis des Spiels Stand bei 


Redaktionsschluß noch nicht fest). 
Vorher hatte Becker schon Aaron 
Krickstein (USA) gestoppt der zur 
Zeit auf Platz Nummer 12 der Welt- 
rangliste steht 

Beckers Endspielgegner Stefan 
Edberg (21) kam aus da jungen 
schwedischen Davispokal-Mann- 
schaft, die vor Weihnachten Connors, 
McEnroe und Fleming eine überra- 
schend hohe und vernichtende Nie- 
derlage bereitete. Auch Mats Wilan- 
da (20). vor einem Monat Gewinner 
da Meisterschaften von Australien 
und die Nummer eins da Schweden, 
war in Birmingham dabei Er verlor 
schon die erste Runde gegen Sammy 
Giammalva und mußte sich in den 
folgenden Tagen damit begnügen, 
Boris Becker tagsüber beim Training 
warmzuspielen. 

Das Turnier von Birmingham ist 
eine Erfindung des cleveren amerika- 
nischen Anwalts und Sportmanagers 


können, daß McCormack nun den bö- 
sen „J. R.“ da internationalen Ten- 
nis-Szene spielt Er lockte die unter 
22jährigen ebenfalls mit 200 000 Dol- 
lar nach Birmingham. McCormack 
muß man allerdings den Vorwurf ma- 
chen, daß er dabei tatsächlich geris- 
sen wie ein „J. R.“ vorging. Denn die 
Hälfte da 200 000 Dollar wurde den 
gesetzten Spielern als „Bonus-Pool“ 
ausgezahlt In Wahrheit handelte es 
sich dabei jedoch um eine Garantie 
und ein Handgeld für die jungen 
Stars mit den meisten ATP-Punkten. 
Wilander, da gleich in der ersten 
Runde verlor, kassierte auf diese Wei- 
se 52 000 Dollar für ein einziges Spiel, 
während da Sieger des Endspiels 
nur 18 000 Dollar verdienen konnte. 

Aba Geld interessiert weda Boris 
Becker noch seinen ständigen Beglei- 
ter Günther Bosch. Beide haben alle 
Finanzfragen ihrem Manager Ion Ti- 
riac Übertassen. Boris konnte nur 


Mark McCormack. Weil gleichzeitig - staunen, als Journalisten in den Pres- 


in London die WCT-Doppelweltmei 
sterschaft stattfand, weigerte sich da 
Internationale Tennis-Verband, das 
Turnier zu sanktionieren. Die 
Doppelweltmeisterschaft eine Erfin- 
dung des Ölmillionärs Lamar Hunt 
aus Dallas, gehört schon seit 1973 
zum offiziellen internationalen Ter- 
minkalender. Da Ölmillionär aus 
Dallas hat jedoch nicht verhindern 


sekonferenzen von ihm wissen woll- 
ten, ob er seine Preisgelda für 
Grundstücksspekulationen benutzen 
wode. Beckers wahres Verhältnis 
zum Geld läßt sich besser durch sol- 
che Dialoge beschreiben: „Coach (so 
nennt er Bosch), gib’ mir doch bitte 
mal einen Dollar. Ich will mir eine 
Cola kaufen.“ 

Aber gerade darin liegt ein Ge- 


heimnis da Erfolge des jungen Boris. 
Er hat nur den brennenden sportli- 
chen Ehrgeiz, in die Weltspitze vorzu- 
stoßen. Und Günther Bosch leitet den 
17jährigen mit viel Geschick und Ein- 
fühlungsvermögen. Das Gespann 
Becker/Bosch erinnert schon an die 
Symbiose Borg/Bergelm, die eben- 
falls nur sportlich gewinnen wollten. 
Alles andere regelte damals im Hin- 
tergrund McCormack, genauso, wie 
es jetzt Tiriac für Becker tut. 

Eine Finanzkalkulation ist in Bir- 
mingham dennoch schief gegangen. 
Da Süddeutsche Rundfunk Stutt- 
gart hatte ein vierköpfiges Fernseh- 
team nach England geschickt, um ei- 
nen Dokumentarfilm über Becker 
drehen zu lassen. Aus zwei Drehtagen 
wurden plötzlich sechs, weil Becker 
immer wieder siegte und noch ein 
weiteres Match bevorstand. Dennoch 
zogen die Femsehmänna aus Stutt- 
gart in Birmingham lange Gesichter. 
Sie hatten keinen Tennisexperten da- 
bei Boris war gern bereit, über Ten- 
nis zu reden. Aber Stargespräche, in 
denen meist nur Fragen gekeilt wer- 
den, die mit der Vorhand und Rück- 
hand gar nichts zu tun haben, liebt 
Boris Becker nicht. Obwohl Vater 
Becker in Leimen, Ion Tiriac in New 
York und Günther Bosch ihren 
Schützling darum baten, kam kein 
Interview zustande. 


ten Durchgang lediglich auf I02£ m 
kam. Felder. „Natürlich bin ich ent- 
täuscht Aba vidieicht waren die Er- 
wartungen im eigenen Land einfach 
zu groß. Da Druck war unbeschrei- 
blich. Dieser Dämpfer hat aha auch 
seine guten Seiten: jetzt brauchen wir 
ira eigenen Land nicht als Favorit da 
WM zu starten.“ 

Da zweite Platz von Haus Ost- 
wald wurde bei der „DDR“-Mann- 
schaftsleitung als Niederlage gewer- 
tet „Es kann nicht angehen, daß man 
mit über 110 m und einem soliden 
Punktepolster führt und dann nicht 
mehr den Mumm für den zweiten 
Durchgang hat“, sagte Cheftrainer 
Hans-Dieter Grellmann nach dem 
Springen. Allein da Gesamtsieg von 
Jens Weissflog konnte Teamchef Ul- 
rich Webling noch fröhlich stimmen: 
„Der Jens hatte ein sicheres Punk- 
tepolster. Da brauchte er sich nicht 
mehr zu verausgaben, sondern konn- 
te auf Sicherheit springen.“ 


NACHRICHTEN 


Kurzbahn-Bestie istung 

Fayetteville (dpa) - In Fayetteville 
(USA) verbesserte die Männerstaffel 
der „DDR“ über 4x200 m Freistil die 
Weltbestzeit für 25-m-Bahnen auf 
7: 13,99 Minuten. Die alte Bestleistung 
hielt die USA (7:14,34 Min.). 

Million für McEnroe 

Las Vegas (siel) - Der Amerikaner 
John McEnroe bezwang beim inter- 
nationalen Einlad ungs-Tennisturnia 
von Las Vegas im Finale den Argenti- 
nier Guillermo Vilas mit 7:5, 6:0. Im 
Halbfinale hatte McEnroe seinen 
Landsmann Jimmy Connors mit 6:3, 
4:6, 6:2 besiegt An Prämien erhielt 
McEnroe für seine Siege mehr als ei- 
ne Million Mark. 

Auftakt mit Audi-Sieg 

Freistadt (öd) - Einen dreifachen 
Audi-Erfolg gab es zum Auftakt da 
zur Europameisterschaft zählenden 
Jänner-Rallye in Österreich. Es sieg- 
ten die Östoreicher Wüfried Weid- 
ner/Franz Zehtner vor ihren Lands- 
leuten Werna Grissmann/Jörg Pat- 
termann und Helm ut Zitta/Hans Re- 
sel 

Aus für Albert Fritz 

Bremen (dpa) - Der Bremer Rad- 
profi Albeit Fritz (38) stieg beim 21. 
Bremer Sechstagerennen vorzeitig 
aus. Fritz hatte sich am ersten Abend 
bei einem Sturz verletzt und die Ver- 
anstalter Öffentlich kritisiert. 

NOK prüft Bewerbung 

Essai (dpa) -Eine Kommission un- 
ter Federführung des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) für 
Deutschland wird prüfen, ob das 
Ruhrgebiet für die Ausrichtung 
Olympischer Spiele geeignet ist Dar- 
auf einigten sich das NOK und da 
Arbeitskreis „Olympia im Ruhrge- 
biet“. Die Olympia-Bewerbung soll 
nicht auf ein bestimmtes Jahr fixiert 
werden. 

Neuer Europameister 

Perugia (UPI) - Da Englända 
Lloyd Honeyghan (24) wurde in Peru- 
gia (Italien) neua Europameister da 
Boxprofis im Weltergewicht Honey- 
ghan schlug den italienischen Titel- 
verteidiger Gianfranco Rosi (27) in 
da dritten von zwölf an gesetzten 
Runden k. o. 

Konietzka nach St. Gallen? 

St Gallen (sid) - Timo Konietzka, 
da ehemalige Traina des Fußball- 
Bundesligaklubs Borussia Dortmund 
und Bayer Uerdingen, ist beim 
Schweizer Verein FC St Gallen als 
Nachfolger von Helmut Johannsen 
im Gespräch. Johannsen scheidet 
zum Ende da Saison aus Altersgrün- 
den aus. 

Everton eine Runde weiter 
Liverpool (sid) - Cup- Verteidiger 
FC Everton hat durch einen 2:0-Sieg 
über Leeds United die vierte Runde 
um den englischen Fußball-Pokal 
(FA-Cup) erreicht 

Acht Punkte aberkannt 

Duisburg (dpa) - Dem Tabellenfüh- 
rer der westfalischen Fußball-Ober- 
liga, TuS Schloß Neuhaus, wurden 
vom Verbandsgericht des Westdeut- 
schen Fußballverbandes acht Punkte 
aberkannt Neuhaus hatte den nicht 
spielberechtigten Englända Colin 
Bell eingesetzt Zum Punktveriust 
kommen noch 3000 Mark Geldstrafe 
sowie die Zahlung da Verhand- 
lungskosten und eine Spielspare für 
Bell bis zum 31. Januar. 

Elfmeter entschied 

Saintes (dpa) - Da Fußball-Bun- 
desligaklub Hamburger SV bezwang 
in Samtes den französischen Tabel- 
lenvierten RC Lens mit 1:0 (1:0). Kaltz 
verwandelte einen Fouleiftneter. 

Schettel Meister 
Winterberg (sid) - Johannes Schet- 
tel (25) aus Bigge-Olsberg wurde in 
Winterberg deutscher Meister im 
Rennrodeln. Er erzielte in allen drei 
Läufen Bestzeit und verwies Titelver- 
teidiger Thomas Rzeznizok (Berch- 
tesgaden) auf Platz zwei. 
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Bangemann 
weist FDP 


Israel verkündet Ende der Greift Moskau in Kimbodschi ein? 


die Richtung Luftbrücke aus Äthiopien 


Thailand verfolgt mit wachsender Sorge sowjetische Aufrüstung in Indochina 


CHRISTEL PTT .7., Ban gkok 


• Fortsetzung von Seifet 

noch müßten neue liberale Perspekti- 
ven erarbeitet und politisch umge- 
setzt werden. Große Hoffiiungen wer- 
den dabei auf „das liberale Manifest“ 
gesetzt, das auf dem Parteitag vom 23. 
und 24. Februar in Saarbrücken ver- 
abschiedet werden soll. Das Präsidi- 
um der FDP legte außerdem fest, daß 
der Bundesparteitag 1986 vom 23. bis 
25. Mai voraussichtlich in Hannover 
stattfinden solL 


Autor des Manife st ist Generalse- 
kretär Helmut Haussmann. Er mach- 
te in Stuttgart deutlich, daß die FDP 
stärker den Freiheitsgedanken und 
das Verhältnis des einzelnen im Staat 
in den Vordergrund rücken müsse. ! 
Auch in diesem Punkt strebt die FDP I 
eine Abgrenzung zur CDU/CSU an. 


Haussmann griff Bangemanns For- 
derungen nach Subventionsabbau 
auf: Ohne eine solche Politik verliere 
die FDP ihre marktwirtschaftliche 
Glaubwürdigkeit. Der Generalsekre- 
tär verlangte, „endlich mehr markt- 
wirtschaftliche Umweltpolitik zu ent- 
wickeln“. Mit dem Gegensatz von 
Umweltschutz und Arbeitsplätzen 
müsse Schluß gemacht werden. An 
Genscher gewandt sagte Haussmann, 
die Verankerung des Bundesaußen- 
ministers in der Partei wird auch oh- 
ne Vorsitzendenamt gleichermaßen 
stark bleiben. 


Genscher, der die Freien Demokra- 
ten in der Rolle der „Freiheits- und 
Fortschrittspartei“ sieht bekräftige 
ebenso wie sein wahrscheinlicher 
Nachfolger Bangemann den Willen zu 
einem fairen Amtswechsel und einer 
fairen Zusammenarbeit Nach An- 
griffen auf die SPD und die Grünen 
sowie einem neuerlichen Bekenntnis 
zu Leistungseliten und einer Absage 
an eine dirigistische Politik stellte er 
die Friedens- und Außenpolitik in 
den Mittelpunkt der Schlußrede. Der 
8. Mai als Tag des Kriegsendes sei 
„kein Tag der geschichtlichen Ver- 
drängung“. Er solle vi elmehr „ein 
Tag der Selbstbetrachtung sein, an 
dem wir Bilanz ziehen über vierzig 
Jahre Bundesrepublik Deutschland“. 
Genscher wies den Revanchismus- 
Vorwurf als „töricht“ zurück. Ohne 
Namen oder Politiker zu nennen, 
meinte er aber, es sei „auch töricht“, 
so zu reden, daß „andere diesen Vor- 
wurf erheben können“. 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 
Die „Jewish Agency" hat gestern 
bekanntgegeben, daß die Luftbrüc- 
ke, über die in den vergangenen drei 
Monaten 6000 äthiopische Juden 
nach Israel gebracht wurden, einge- 
stellt worden ist Die Regierung Su- 
dans, die aufgrund der Veröffentli- 
chungen über die Luftbrücke von 
der Arabischen Liga angegriffen 
wurde, hatte die Elinstellung gefor- 
dert Wie der Sprecher der „Jewish 
Agency“, Schäfer Stollman, gegen- 
über der amerikanischen Nachrich- 
tenagentur AP sagte, habe die vor- 
zeitige Berichterstattung über die 
Aktion außerdem die äthiopische 
Regierung verärgert und sie dazu 
veranlaßt die Evakuierung weiterer 
Personen zu unterbinden. 

Es wurde aber für möglich gehal- 
ten, daß die Bekanntmachung nur 
dazu diente, um von der öffentlichen 
Aufmerks amke it abzulenken. Die 
Einstellung könnte somit nur vor- 
übergehend sein. In Sudan sollen 
noch rund 7000 äthiopische Juden 
auf ihre Weiterreise warten. 

Bis zum vergangenen Donnerstag 
war jede Erwähnung der Luftbrücke 
von der Militärzensur verboten. Eine 
indiskrete Bemerkung eines hohen 
Einwanderungs beamte n drang je- 
doch durch die Maschen der Zensur. 
Daraufhin beschloß die israelische 
Regierung, die Nachricht von der 
Einwanderung freizugeben. 

Die äthiopischen Juden sind ein 
Kapitel für sich in der Geschichte 
des jüdischen Volk». Es gibt eine 
Theorie, nach der sie Nachfahren 
ethnischer Äthiopier sind, die die jü- 
dische Religion annahmen- ähnlich 
wie die Chasaren in Rußland im frü- 
hen Mittelalter. 


Israel mit Jerusalem als die ersehnte 
ferne Heimat Als die ersten israeli- 
schen Emissäre ankamen, gab es für 
die äthiopischen Juden kein Zögern. 

Schwierigkeiten treten in Israel 
noch mit der Haltung des Oberrabbi- 
nates auf. Zuerst wollten die Rabbi- 
ner die Falaschen gar nicht als Juden 
anerkenne n Vor un gefähr pinpm 
Jahr jedoch beschlossen sie: Sie sind 
Juden, müssen sich aber „einer 
Ubertrittszeremonie unterziehen“. 
Frauen müssen dreimal die rituell 
vorgeschriebene Untertauchung in 
einem Schwimmbecken maehgn. 
Männer müssen sich zusätzlich sym- 
bolisch beschneiden lassen - ein 
kleiner Nadelstich auf die Vorhaut, 
bis ein Tröpfchen Blut erscheint Die 
Vereinigung der äthiopischen Ein- 
wanderer beantragte beim Obersten 
Gerichtshof; auf dieses Zeremoniell 
zu verzichten, weil sie es als eine 
Demütigung betrachtet 


Vor der Möglichkeit einer direkten 
sowjetischen Intervention in Kambo- 
dscha hat der Chef des thailändi- 
schen nationalen Sicherheitsrats, 
Prasong Soonsiri, gewarnt Mwbn, 
so meinte Prasong, könne sich zu ei- 
ner Intervention gezwungen sehen, 
wenn es den vietnamesischen Besat- 
zungstruppen nicht gelingt, den kam- 
bodschanischen Widerstand zu bre- 
chen und Kambodscha militärisch zu 
befrieden. Sechs Jahre nach der Inva- 
sion der Vietnamesen ist der bewaff- 
nete und politische Widerstand des 
kambodschanischen Volkes stärker 
als je zuvor. 


nen Luft- und Flottenbasis Cam Ranh 
Bay. Damit hat Moskau begonnen, 
diese hochtechnisierten Kampfflug- 
zeuge jetzt auf ausländische Basen za 
verlegen. Bisher haben die Sowjets 16 
TU-16 *Badger“ Fferabomber, acht 
TU-95 „Bar“ Langstreckanaufklärer 
und mehrere TU-142 

U-Boot-PatrouiUenflugzeuge nach 
Cam Rauh Bay gebracht 


Sprache lernen 


Jahrtausende allein 


Eine andere Vermutung: Sie sind 
noch vor Christi Geburt aus Israel 
nach Äthiopien gekommen, denn sie 
kennen nicht den Talmud, der »st 
später entstanden ist Im Mittelalter 
gründeten sie ein Königreich, das 
aber im 16. Jahrhundert von den 
koptischen (äthiopischen) Christen 
erarbeit wurde. Seither waren sie pe- 
riodischen Verfolgungen ausgesetzt 
Jahrtausende waren die äthiopi- 
schen Juden von der Außenwelt ab- 
geschnitten und glaubten, sie seien 
die einzigen Juden auf der Welt 
Doch galt für sie immer das Land 


Die Neuankömmlinge erhalten zu- 
erst einen Schnellkurs für die he- 
bräische Sprache. Denn: Selbst 
wenn sie schon etwas Hebräisch 
können, klingt ihre Aussprache so 
fremdartig, daß sie kaum verstanden 
werden können. Aber sie sind hoch- 
intelligent Einige von ihnen lernen 
sogar schon, Computer zu program- 
mieren. Schwerer noch wiegen die 
gesundheitlichen Probleme. Viele 
der äthiopischen Juden kommen un- 
terernährt oder mit tropischen 
Krankheiten an, die die israelischen 
Ärzte nur aus ihren Lehrbüchern 
kennen. Bei ihrem Eintreffen stan- 
den Ambulanzen bereit weü viele 
der Einwanderer direkt vom Flugha- 
fen ins Krankenhaus gebracht wer- 
den mußten. (SAD) 

dpa, Jerusalem 
In Israel regt sich Kritik an der 
„Operation Moses“, mit der die 
schwarzen Juden ins Land gebracht 
wurden. Bürgermeister von Ort- 
schaften , in die die „Falaschen“ ein- 
quartiert wurden, sprachen nach is- 
raelischen Zeitungsberichten von ei- 
ner „Nacht- und Nebelaktion“. Leer- 
stehende Wohnungen seien plötzlich 
besetzt gewesen. Die Neuankömm- 
linge seien zwar willkommen, aber 
nicht „auf die Art, wie man sie zu uns 
gebracht hat“, sagte der Bürgermei- 
ster von Nahariya. 

Seite 2: „Moses“ fliegt nicht mehr 


Auch die derzeitige Trockenzeitof- 
fensive, die die Vietnamesen »rrter 
besonders massivem Emsst? : schwe- 
rer Artillerie gegen die Widerstands- 
lager an der thailändischen Grenze 
führen, wird nicht mehr bewirken, als 
eine zeitweilige Schwächung. Zusam- 
men haben die drei Widerstands- 
gruppen (unter der F ührung von 
Prinz Rihannn^ dem ehemaligen 
kambodschanischen Premiermini- 
ster Son Sann und den ehemaligen 
Roten Khmer) heute etwa 75 000 
Mann unter Waffen. Thailand verfolgt 
mit wachsender Sorge den systemati- 
schen Aufbau der sowjetischen Mili- 
tärmacht in seiner indochinesischen 
Nachbarschaft (zu Indochina zählen 
Vietnam, Laos und Kambodscha). 


Jüngstes Alarmzeichen ist die Sta- 
tionierung von 14 hochtechniäerten 
sowjetischen MiG-23- Abfangjägern 
auf der im Süden Vietnams gelege- 


Cam Ranh Bay bietet der sowjeti- 
schen Flotte einen taifüngeschützten 
Allwetterhafen am Nordtor zu der 
nichtkommunistischen Region Süd- 
ostasiens. Auch hat Cam Ranh die 


Honecker reist 
nach Italien 


Alfonsin gegen 
ein PLO-Büro 


dpa, Berlin 


dpa, Buenos Aires 


„DDR “-Staats- und Parteichef 
Erich Honecker wird einer Einladung 
des Ministerpräsidenten Bettino Cra- 
sü vom Juli 1984 folgen und in diesem 
Jahr Italien besuchen, berichten 
J)DR*-Zeitungen. Offensichtlich 
hängt die Reise Honeckers mit der 
heutigen Wiederaufnahme der Abrü- 
stungsgespräche zwischen der So- 
wjetunion und den Vereinigten Staa- 
ten in Genf zusammen Italienische 
Regierungskreise hätten unterstri- 
chen, daß Gespräche zwischen Staa- 
ten unterschiedlicher Gesellschafts- 
ordnungen „eine nicht nebensäch- 
liche Rolle“ bei der Wiederauöiahine 
der Verhandlungen spielten. 


FUSSBALL / Hallen-Tumiere ln der Diskussion I RALLYE / Prominenz bei der Fahrt Paris-Dakar schon ausgeschieden 


Erich Ribbeck fordert 


eine Meisterschaft 


Carolines Mann setzte Lkw im Wert 
von einer Million Mark in den Sand 


BERND WEBER, Bonn 
Sind Fußball-Hallenturrüere nur ei- 
ne willkommene Trainingsmöglich- 
keit in der Bundesligapause, sind sie 
attraktive und auch lukrative Über- 
brückung, oder wird aus ihnen gar 
eine neue Meisterschaft? Die Diskus- 
sion fla m mt jedes Jahr neu auf. Am 
Wochenende kamen 12 000 Zu- 
schauer zum Turnier des Karlsruher 
SC (Sieger Werder Bremen, 3:1 gegen 
Kaiserslautern), 5500 zur Veranstal- 
tung des 1. FC Köln (Sieger Fortuna 
Köln, 8:4 gegen Düsseldorf). Frank- 
furts Trainer Dietrich Weise nennt 
das alles „Firlefanz“. Erich Ribbeck, 
Trainer von Borussia Dortmund, ge- 
hört zu den konsequentesten Befür- 
wortern dieser Turniere. 

Ribbeck: Ich bin seit mehr als 15 
Jahren ein Verfechter dieser Tur- 
niere. Zuweilen kam ich mir sogar vor 
wie ein einsamer Rufer in der Wüste. 
Aber die Entwicklung der letzten 
Jahre macht mich sehr optimistisch - 
Hallenfußbali ist immer attraktiver 
und populärer, ja zum echten Knüller 
geworden. 

WELT: Die Besucherzahlen sind ja 
tatsächlich imponierend. 

Ribbeck: Weil die Leistungen stetig 
verbessert wurden. Die meisten Bun- 
desligaspieler haben nach an- 
fänglicher Skepsis echten Spaß am 
Fußball auf dem Parkett gefunden. 
Die Zuschauer spüren das, und des- 
wegen kommen sie in Scharen. 
WELT: Normalerweise ist Publi- 
kumszuspruch nur dann zu erwar- 
ten, wenn es richtig um etwas geht 
Gewiß sind die 20 000 Mark, die 
beispielsweise Ihr Klub Borussia 
Dortmund für den Turaiersieg in 
Zürich kassierte, nicht wenig. Aber 
ist es nicht an der Zeit eine richtige 
Hallenmeisterschaft durchzufüh- 
ren? 

Ribbeck: Die muß einfach kommen! 
Mir zerfleddert das Ganze derzeit zu- 
viel Es fehlt die übergeordnete Orga- 
nisation, die bessere Abstimmung der 
einzelnen Turniere. Wir brauchen ei- 
ne richtige deutsche Hallenmeister- 
schaft Ich denke, in spätestens zwei 
Jahren haben wir die auch. 

WELT: Gegen die aber haben so- 
wohl DFB-Präsident Hermann 
Neubeiger als auch Nationalmann- 
schafts-Teamchef Franz Becken- 
bauer heftige Bedenken. 

Ribbeck: Diese Gefahr kann durch . 
die Schiedsrichter leicht unterbun- 
den weiden. Wenn sie konsequent 
pfeifen, ist das Spiel in der Halle nicht 
risikoreicher als draußen. 

WELT: Dennoch, es gibt eine ganze 
Reihe von prominenten Profis, die 


Hallenfußball ablehnen, weil Seh- 
nen und Gelenke auf den harten 
Böden zu sehr belastet würden. 
Ribbeck: Ich kann das Argument 
nicht gelten lassen. Wenn wir Anfang 
Februar mit der Bundesliga-Rück- 
runde beginnen, werden die Plätze 
draußen vermutlich häufig steinhart 
gefroren sein. Zudem sind sie viel- 
fach uneben. Das heißt, die Verlet- 
zungsgefahr ist doch noch größer. 
Außerdem möchte ich mal die Hal- 
len-Handballspieler als Beispiel an- 
führen, die beweisen uns Woche für 
Woche, daß die Belastung zu verkraf- 
ten ist 


WELT: Beim normalen Fußball ist 
der lange Paß gefragt In der Halle 
eher der Kurzpaß. Läuft das nicht 
darauf hinaus, daß wir regelrechte 
Hallen- und Freiluftspezialisten be- 
kommen? 


Ribbeck: Die Umstellung ist ohne 
Schwierigkeit zu schaffen, denn die 
Hallensaison wird im Höchstfell 
sechs Wochen betragen. Ich sehe ei- 
nen gewaltigen Vorteü im Hallen- 
spiel. Wir Trainer werden doch immer 
wieder aufgefordert die Technik un- 
serer Leute zu verbessern. Die engen 
Räume in der Halle verlangen ein 
Höchstmaß von Perfektion am Ball, 
insofern ist die Halle ein geradezu 
idealer Schulungsoit 
WELT: Beim Turnier, das der 1. FC 
Köln am Samstag ausrichtete, be- 
klagte sich selbst ein Supertech- 
niker wie Pierre Lrttbarski über 
das zu kleine Spielfeld. Haben Sie 
Vorstellungen über dessen ideale 
Ausmaße? 

Ribbeck: Ich halte eine Spielfläche 
von 60 x 40 m für optimal wobei jede 
Mannschaft mit fünf Feldspielern an- 
treten sollte. Tatsächlich ist es derzeit 
so, daß von einigen Veranstaltern 
Turniere auf zu kleinen Spielfeldern 
ausgerichtet werden. Hier fehlt es, ich 
habe es ja schon angesprochen, ein- 
deutig an einer übergeordneten Orga- 
nisation. 


dpa/sid, In Salah 

Die Prominenten mußten bereits 
aufgeben, die Favoriten kamen nur 
schwer in Schwung, und dem BMW- 
Motorradteazn droht sogar ein De- 
bakel: Die siebente Auflage der Ral- 
lye von Paris nach Dakar stellt das 
Geschehen in den Vorjahren weit in 
den Schatten. Der Unfall von Prinzes- 
sin Caroline von Monaco, nur 15 km 
nach dem Start zur ersten Sonderprü- 
fung am Freitag, war nur der Anfang 
von dem, was sich auf den ersten drei 
Wüstenetappen abspielte. Der von 
Carolines Ehemann Stefano Casi- 
raghi gesteuerte 15-Tozmen-Lkw kam 
vom rechten Weg ab und kippte um. 

Casiraghi hatte mit der Spezialkon- 
struktion Astra, 550 PS stark, gerade 
drei Konkurrenten überholt, als es 
passierte. Die drei Insassen, neben 
Caroline und Stefano auch der Italie- 
ner Gian Paolo Arcangiolo, erklom- 
men das Freie und hievten das Ge- 
fährt wieder auf die Räder. Eine Ret- 
tungsmannschaft des Veranstalters 
geleitete das Trio nach Ouargla zu- 
rück. 

„Ich hatte mich zwei Jahre lang auf 
'dieses Afrika-Abenteuer so gefreut 
Und nun haben wir es nicht einmal 
richtig bis in die Wüste geschafft“, 
sagte Prinzessin Caroline, nachdem 
ihr Ehemann Stefano Casiraghi die 
eine Million Mark teure Sonderanfer- 
tigung des Lastwagens gegen eine 
Sandbank gesteuert hatte. Der drei- 
achsige Lastwagen aus Italien war ex- 
tra für das fürstliche Ehepaar kon- 
struiert worden. Neben einer Fah- 
rerkabine mit Klimaanlag e, einer Toi- 
lette und einem ebenfalls klimati- 
sierten Wohnraum verfügt der Last- 
wagen über zwei Kettenraupen, die 
ihn im Notfall aus einer Sanddüne 
schleppen sollten. Doch die norma- 
lerweise hochgeklappten Raupen 
mußten gar nicht ausgefahren wer- 
den, weü der Wagen umgekippt war. 


Vielleicht war es zu dem Unfall ge- 
kommen, weil Stefano Casira g hi erst 
seit 14 Tagen im Besitz eines Lkw- 
Führerscheins ist „Sie sind wohl zu 
snhnrii gefahren“, meinte Carolines 
Bruder Prinz Albert (26), der auf ei- 
nem Mitsubishi als 50. der Automo- 
bil wertung gut im Rennen liegt 

Schwager und Schwester des Prin- 
zen haben sich inzwischen wieder 
nach Algier begeben. Eine kluge Ent- 
scheidung, wie sich zeigen sollte. Mit 
einem ausgewachsenen Sandsturm, 
der die Navigation zum Lotteriespiel 
machte, ging schon die Samstags- 
etappe vielen Teilnehmern an die 
Substanz. 49 verzichteten angesichts 
des Wetters von vornherein auf die 
Weiterfahrt von El Golea nac h ln Sa- 
lah und wendeten ihre Fahrzeuge 
wieder in Richtung Norden. Im Zwi- 
schenziel herrschten zeitweise chao- 
tische Zustände. Die Fahrer drängel- 
ten sich um die provisorische Tank- 
stelle, warteten auf ihre oft verspäte- 
ten Service-Fahrzeuge und versuch- 
ten sich zu entspannen. 

Porsche-Werksfahrer Jochen Mass: 
„Es war fürchtbar. Ich führ anfangs 
vorne mit, doch dann krachte ich in 
ein großes Loch. An meinem Wagen 
riß der Radträger hinten links.“ Mass 
hatte mit dem erstmals eingesetzten 
225 PS starken Porsche 959 das 
Klassement der 297 km langen Son- 
derprüfvmg bis zwölf Kilometer vor 
dem Ziel angeführt, als ihn der Unfall 
auf Platz 38 zurückwarf. Bei seinen 
Teamkollegen läuft es nach anfängli- 
chen Hinterachsen-Problemen end- 
lich richtig: Der zweimalige Enduran- 
ce-Weltmeister Jacky Ickx aus Bel- 
gien belegte in der Sondezprüfüng 
Platz vier und insgesamt Rang zehn, 
der französische Vorjahressieger Re- 
n& Metge war Sechster, liegt aber in 
der Gesamtwertung noch über eine 
Stunde zurück auf Platz 15. 
Ausgefallen sind auch der franzö- 


sische Chansonsänger Michel Sardou 
und der frühere französische Formel- 
1-Rennfahrer Jean-Pierre Jabouille. 
Eine gebrochene Kraftübertragung 
an ihrem Lada verhinderte die Wei- 
ter&hrt Es war der letzte einer Reihe 
von Defekten, die das Team stunden- 
lang gebeutelt hatte. 


Von den deutschen Teilnehmern 
hält sich derzeit der Neufahmer Er- 
win Weber am besten. Der 25 Jahre 
alte Opelfahrer, deutscher Rallyes 
meister 1983, belegt mit seinem 225 
PS starken Marita in der Gesamtwer- 
tung Rang sechs mit 34 Minuten 
Rückstand auf die französische Spit- 
zenreiter Gabreau/Pipat auf Landro- 
ver. In der Motorradwertung führt 
der Franzose Jean-Michel Baron auf 
Honda. 


Dem BMW-Motorradteam droht 
hingegen das Debakel: Der Münch- 
ner Eddy Hau war nach technischen 
Problemen in der Sonderprüfung nur 
37. und nimm t insgesamt Platz 30 ein. 
Der belgische Voijahressieger Gaston 
Rahier verlor durch einen Defekt 
über eine Stunde und liegt auf Rang 
27. Der dreimalige Motocross-Welt- 
meister wird vom Pech verfolgt: Be- 
reits auf der Anfahrt nach Söte in 
Frankreich wurde er von einem Auto 
an ggfahrpn. Mit verbogenem Rahmen 
und Vorderradgabel stürzte er von 
Algier nach Ouargla dreimal Der Ser- 
vicewagen des Belgiers liegt weit zu- 
rück. Rahier hat sich die Streckenbe- 
Schreibung auf eine Tonbandkassette 
gesprochen, die er über einen Walk- 
man während des Fahrens abhört 
Dadurch wird er nicht durch das Le- 
sen des Straßenbuchs abgelenkt Be- 
reits am Freitag war der dritte BMW- 
Fahrer verunglückt Der Pariser Poli- 
zist Raymond Loizeaux mußte mit 
einer Gehirnerschütterung per Hub- 
schrauber in ein Krankenhaus geflo- 
gen werden. 


WELT: Die Zuschauer sitzen beim 
Hallenfußbali sehr dicht am Ge- 
schehen, das heißt, die Atmo- 
sphäre kann sehr schnell sehr emo- 
tionsgeladen werden. Es kam be- 
reits zu üblen Szenen durch randa- 
lierende Fans. Wie sähe das bei ei- 
ner deutschen Meisterschaft aus? 
Ribbeck: Daß ein paar Rüpel für 
Schwierigkeiten sorgen, ist nie ganz 
auszuschalten. Doch mit einer straf- 
fen Organisation und konsequenten 
Schiedsrichterentscheidungen wür- 
den wir auch eine deutsche Hallen- 
meisterschaft sicher über die Runden 
bringen. 


Schach: Das 32. Unentschieden von Moskau 


L.P.Bonn 

32. Unentschieden bei der Schach- 
Weltmeisterschaft in Moskau. Titel- 
verteidiger Anatoli Karpow führt wei- 
ter mit 5:1 gegen seinen Herausforde- 
rer Garri Kasparow. In der 38. Partie 
wandte Kasparow eine andere Be- 
kämpfung der Tartakower Variante 
im Damengambit an als bisher. 

Die Notation (Kasparow Weiß, Da- 
mcngambil): 144 SfS, 2x4 efl,&S23 d5. 
4.SC3 Le", 5Ag5 b 6. 6.L&4 0-0, 7jp3 bfi, 
&Le2 Lb7, S.LxfG . . . 


Bisher setzten beide mit S.Tcl fort. 
In zwei Partien verteidigte sich 
Kasparow mit dem Abtausch 
9 — dxc4. Der Sinn des Abtausches 
auf £6 ist es, die Bauern im Zentrum 
festzulegen und Aktivitäten am Da- 
menflügel einzuleiten. 

9. . , , Lxffi, lfccxdä exd5. ILM . . . 

Beliebter ist ll.Tcl nebst 12.0-0. 

11 cä. 12J>xc5 bxc5, 13.Tbl Lc6. 

14.0-4 Sd7, lSuLbS . . . 

Nun wird der schwarze Läufer ab- 
getauscht und damit der Damenbauer 
geschwächt Konkreten Vorteil aber 


erhält Weiß nicht, weil Schwarz seine 
Figuren aktiv entwickeln kann. 

15. . . .De?, I*LDc2TfdÄ, 17.Tfd TabS. 
18*4!?... 

per sofortige Abtausch 18.dxc5 
bringt nach Sxc5 oder auch nach 

18 Lxc3, 19.Lxcfi. Dxcfi, 20.Dxc3 

Dxc5! nichts ein. Wegen der Schwäche 
der ersten Reihe muß Schwarz die B- 
Linie nicht preisgeben. Nun wird je- 
doch der Bauer a4 nicht weniger 
schwach sein als der Bauer d5. 

18.. ..D46, 19.dxc5 Sxc5, 20.Lxc6 
Dxcfi. 2LSbS Le7. 22.DfS Defi, 23,Se5 
Tb 7, 24.SÖ4 Tc7, 25.SW Tb7. 




Sowjets um 3520 Kilometer näher an 
den Indischen Ozean gebracht Dies 
erklärt, warum Moskau die Basis mit 
Logistikanlagen, etwa Öltanks und 
Raketensilos und anderen militäri- 
schen Einrichtungen, so zur Tele- 
kommunikation via Satelit ständig 
weiter ausbauL 


Kaplan Kanak 
in den Spuren 
Popieluszkos 


Angesichts dieser Entwicklung 
will die thafianHisHn» Regierung ihre 
Luftwaffe mit amerikanischen 
Kampfflugzeugen des Typs F-16a 
ausgerüstet Derzeit verfügt sie nur 
über die ebenfalls aus Amerika stam- 
menden F-5, die den MiG 23 weit 
unterlegen sind. Die endgültige Ver- 
kaufszusage Washingtons steht noch 
aus. Ein einziges F-16a-Flugzeug ko- 
stet 32 Millionen US-Dollar (rund 100 
Millionen Mark). 


Die Sowjets sind damit in der Lage, 
die internationalen Seewege zu unter- 
brechen, die die Südchinesische See 
mit dem Indischen Ozean verbinden. 
Ein im vergangenen Juli in der sowje- 
tischen Armeezeitung „Roter Stern“ 
erschienener Bericht sprach bereits 
offen davon; die sowjetische Flotte 
könne harte gleichzeitig rings um 
den Globus kämpfen. 


Parallel zum Ausbau ihrer sädost- 
asiatischen Luftwaffenpräsenz ver- 
stärken die Sowjets zudem ihre See- 
macht Moskau habe horte 20 Über- 
wasserschiffe und mehr als vier Un- 
terseeboote in der Bucht von Cam 
Ranh ständig präsent, erklärte der 
TCnmmandwir des US Pacific Cozn- 
znands, William Crowe. D ahint er 
steht die Stärke der gesamten sowje- 
tischen Pazifikflotte, die von nur 50 
Schiffen im Jahre 1965 auf 825 wuchs. 
Ihr Mutteihafen ist Vladiwostok. 


Thailand, wie auch den anderen 
Ländern Südostasiens, ist es schwer 
verständlich, daß Washington auf die 
sowjetische Pazifik-Herausforderung 
nicht entsprechend reagiert Es sei 
höchste Zeit, meint der thailändische 
Sicfrerbeitschefr die Sicherheitsent- 
wicklung um den Pazifik in die Gen- 
fer- Abrüstungsvexhandlungen mit- 
einzubringen. Das sei eine verteidi- 
gungspolitische und moralische Ver- 
pflichtung der Amerikaner, die mit 
mehreren asiatischen Staaten, darun- 
ter Thailand, gegenseitige Verteidi- 
gungsabkommen unterhalten. 


Immerhin haben Japan und Ame- 
rika vor Jahresende erstmals einen 
Plan unterzeichnet, der izn Falle eines 
Angriffe auf Japan gemeinsame Ope- 
rationen ihrer Streitkräfte vorsieht 
Der Inhalt dieses Planes gilt als 
streng geheim. 


Prager Dissidenten 
sind wieder frei 


rtr, Wien 


Die argentinische Regierung bleibt 
ihrer Israel-freundlichen Politik treu. 
Der argentinische Präsident Alfbnsin 
bat sich jetzt dagegen ausgesprochen, 
ein Büro der P alSsti tv>ngj«a-hpn Be- 
freiungsorganisation PLO in Argenti- 
nien zuzulassen. „Es wird keinen Ver- 
such geben, die ethische und mora- 
lische Orientierung dieser Regierung 
zu ändern“, hatte der Präsident in 
einem Gespräch mit Vertretern jüdi- 
scher Vereinigungen nach den Wor- 
ten ihres Vorsitzenden, David Gold- 
berg, erklärt Die jüdischen Vereini- 
gungen hatten Alfn nsin auf antisemi- 
tische Strömungen in Argentinien 
aufmerksam gemacht 


Die Prager Regierung hat sieben 
der festgenommenen Mitglieder der 
Bürgerrechtsbewegung „Charta 77“ 
freigelassen, berichteten gestern 
tschechische Emigranten in Wien. 
Die fünf Männer und zwei Frauen 
waren am Donnerstag festgenommen 
worden. Der Schriftsteller Vaclav Ha- 
vel, der ehemalige Journalist Jiri 
Dienstbier und zwei „Charta“-Funk- 
tionäre seien am Samstag wieder frei- 
gekommen, die übrigen Dissidenten 
bereits am Donnerstag wieder nach 
Hause geschickt worden, hieß es. Zu- 
letzt hatten die Bürgerrechtler den 
Medien der CSSR vorgeworfen, wich- 
tige Informationen vorzuenthalien. 


JGG.Dasseldorf 
Am Bekennennut des ermordeten 
Kaplans Jerzy Popieluszko nehmen 
sich zunehmend junge polnische 
Geistliche ein Beispiel. Am deutlich- 
sten äußert sich der erst frisch ge- 
weihte Kaplan der Kirche Jüariä -Ge- 
burt“ in Biala Podlaska bei Lublin. 
Wieslaw Kanak. dessen Predigten 
jetzt ebenso wie die von Popieluszko 
unterderhand kursieren und die jetzt 
auch empört die polnischen Medien 
aufgreifen. 

Da hatte der junge Kaplan in Beru- 
fung auf einen französischen Philoso- 
phen erklärt, daß „der Mensch ohne 
Gott eine politische Bestie“ sei. Ka- 
nak: „Der Mensch ohne Gott schuf 
Auschwitz, Majdanek, die Ostseekü- 
ste (Niederschlagung des Gastarbei- 
terstreiks im Dezember 1970) und 
Oberschlesien (Erschießung von 
Bergleuten nach der Ausrufung des 
Kriegsrechtes im Dezember 19811. Ob 
nun die SS, Gestapo, die Polnische 
Vereinigte Arbeiterpartei oder die 
NSDAP, oder auch die Hitlerjugend 
und der Sozialistische Jugend ver- 
band, das ist alles ein und dasselbe.“ 

Die Kirche habe in Polen stets „um 
die Rechte der Arbeitnehmer ge- 
kämpft, früher und auch heute mit 
dem gegenwärtigen Staat . . .“, don- 
nerte, so „Sztandar Ludu“, der Ka- 
plan vom Altar und erklärte, daß die 
Pflicht eines jeden Staates sei, dafür 
Sorge zu tragen, „daß der Arbeiter 
soviel verdient, daß er ausreichend 
seine Familie und seine Frau ernäh- 
ren kann“. Das sei kein Gnadenakt. 
„Wenn das nicht der Fall ist. dann 
haben wir es mit einer Besatzungs- 
macht oder dem Faschismus zu tun", 
kritisierte der Priester die Arbeits- 
und Sozialpolitik der polnischen Re- 
gierung. 

„Sztandar Ludu“ hielt dem jungen 
Geistlichen auch vor. daß „dieser für- 
wahr herrliche Katechet auch pol- 
nische Kinder beim Religionsunter- 
richt belehrt daß sie nicht auf ihre 
Lehrer (gemeint sind die neuen Leh- 
rer, die in Schnellkursen herangebil- 
det wurden) hören sollen, denn das 
sind ja allesamt Kommunisten“. An 
den polnischen Episkopat gewandt 
verfangt das Blatt mit Nachdruck 
„Wir erwarten Satisfaktion.“ 

Der stellvertretende polnische Mi- 
nisterpräsident Rakowski warnte 
ebenfalls die Bischöfe des Landes 
und forderte ein Einschreiten gegen 
„politische Priester“. 



EISHOCKEY 

Bnn dM ü p , 37. Spieltag: Düsseldorf 
- Köln 1:2, Iserlohn - Landshut 6:7, 
Rießersee - Kaufbeuren 4:2, Essen- 
West - Mannheim 8 “7, Rosenheim - 
Schwenningen 7:4. 

BOXEN 

Bundeall ga, 3. Wettkampftag: Eich- 
stätt - Leverkusen 13:12, Mülheim - 
Ahlen 14:12, Frankfurt - BS Württem- 
berg 14:12. 

HANDBAU 


Essen - 


Männer, 10. Spieltag: 
tendorf 15:14. 


HOCKEY 

Bundesllga, Damen, Gruppe Nord, 7. 
Spieltag: Charlottenburg - Branden- 
burg 3:10, Hannover - Hamburg 4:7, 


Braunschweig - Berlin 8:5; Gruppe 
Süd: Frankenthal - Leverkusen 4:11, 


Düsseldorf - Stuttgart 12*. Raffelberg 
- BW Köln 6:8. 


VOLLEYBAU 

Internationales Dunen-Turuier in 
Bremen, 3. Spieltag: Gruppe A: Kana- 
da - CSSR 2:3, Deutschland- Südkorea 
L3; Gruppe B: Frankreich - Holland 
3:0, Kuba - Swerdlowsk/UdSSR 3:0; 
Halbfinalspiele: Deutschland - Kuba 
03, Swerdlovsk - Südkorea 3:1; Spiel 
um Platz 3: Deutschland - Südkorea 
3:0; um Platz fünf: Kanada - Holland 
3:1; um Platz sieben: Frankreich - 
CSSR 3:0. - Yler-Länder-Turnier der 
Herren in Stockholm: Kuba- Deutsch- 
land 3:0, Südkorea - Schweden 3:L 
Deutschland - Schweden 03, Kuba - 
Südkorea 3:L 


sen (Norwegen) 391,520, 8. Ahera 
(USA) 388.705. 9. Lökken (Norwegen > 
383J595, lO.Mosele (Italien) 381,705. 
11. Wucher 381.280. ... 13. Heumann 
378,405, 14. Fleig 377,610, . . . 20. Kra- 
mer 367,445, ... 22. Birkelbach 

381.595, ... 24. Scharte! 348.230. ... 28. 
PeUhammer (alle Deutschland) 
329,830. - 15-km- Kombinat ionslinx- 
tauf: 1. Riiber 49:40,6 Min,, 2. Weinbuch 
50:07,7, 3. G. Andersen 5Ö: 17,5, 4. Lök- 
ken 50:39 .3. 5. Bögseth 50:53.3. 6. Glanz- 
mann (Schweiz) 51:11,6, 7. Ahorn 
51:29,9, 8. Kramer 51:48,3, 9. Moseie 
51:5L5, 10. Leinonen (Finnland) 

52.-0L9. ... 13. Wucher 52:25,4, 14. Olsen 
(Norwegen) 52:30,8. ... 16. Schwarz 
53:09.2. 17. Schartel 53:42,4. 18. Birkel- 
bach 53:47,3, ... 22. Heumann 54:39.6, 
23. Fleig 55:1L2. ... 28. PeUhammer 
55:48,4. - Stand Im Weltcup nach vier 
Wettbewerben: 1. G. Andersen 70 
Punkte, 2. Schwarz 55, 3. Weinbuch und 
Dotzauer („DDR“) je 42. 5. Bögseth 35. 
6. Hunger („DDR“) 28, 7. Mutier und 
Lökken je 26. 9. Riiber 21, 10. Wucher 
und E. Andersen je 19. 
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BIATHLON 

Bayerische Meisterschaften in 
Rubpoküng (WM- Qualifikation), 10- 
km-Sprint: 1. Angerer (Hammer) 
34:15,0 MIn./3 Strafrunden, 2. Fischer 
(Ruhpolding) 35:38.8/3, 3. Lindner <WU- 
Üngen) 36:07,3/2. 4. Hock < Benedikt - 
beuren) 36:11,4/1, 5. Fritzenwenger 
(Ruhpolding} 36:14,4/2. 

SKI ALPIN 


FUSSBALL 

Englischer Pokal. 3. Runde: Coven- 
try - Manche s ter City 2:1, Liverpool - 
Aston 3:0, Tottenham - Gharlton 1:1 
n. V.. Shrewsbury - Oxford 0:2, Notts - 
Grimsby 2:2 n. V., Luton - Stoke 1:1 
n. Bir m i n gham - Norwich 0:0 n. V„ 


Southampton - Sunderland 4:0, Wat- 
ford - Sheffield United 5:0, Wolver- 


hampton - Hudderslüeld 1:1 n. V.. Ful- 
ham - S heffiel d Wednesday 2:3, Ports- 
mouth— Blackburn (hO n. V. — Freund- 
schaftsspiele: Süd-West Nürnberg - 1. 
FC Nürnberg 1:5, Oberhausen - Duis- 
burg 3:3. 

SKI NORDISCH 

Alpenenp in Furtwangen-Neuldrch, 
5-km-Skiiaaglauf der Damen: 1. Jäger 
(Hir s cha u) 20:11,6 MIil, 2. Baumgarten 
(Altenau) 20:55.0, 3. Karlemann (Win- 
terberg) 2(k55,6, 4. Desderi (Italien) 
21:235, 5. Wilkfi (WilKngen) 21:24,6, 6. 
Buhl (Sonthofen) 21:38,8. - 15 km Her- 
ren: 1. Hallenbarte r 48:51,6, 2. Marrlvm 
(beide Schweiz) 49:16,0, 3. Nagel 
(Österreich) 49:34,40, ... 6. Dold 
50:32,7, 7. Zipfel (beide Deutschland) 
50:35. - Internationaler i ang fow f 

„Rand um Neukirch“ (Alpencup), 
Frauen, 5 km: L Jäger 20:11,6 Min., 2. 

[ Bau m g a rt en (Altenau) 20:55,0, 3. Ka- 
detnann (Winterberg) 20-.55A 4. Desde- 
ri (Italien) 21:23,9 5. Wllke (Willingen) 
21:24,6, 6. Buhl (Sonthofen) 21:38,8. - 
Junioren, 15 km: 1. Romani 50:24,7, 2. 
Bonnern (beide Italien) 50-J33, 3. Kel- 
ler (Schonach) 5Q:53A 4. Remy (Frank- 
reich) 50:55,6, 5. Wigger (Schweiz) 
51:15,3, 6. Fauner (Italien) 51:20,6. - 
Männer, 15 km: 1. HaUenbarter 48:51 A 
1 Marchon 49:16,3, 3. Nagel 49:34,7, 4. 
Rengü (Schweiz) 49:57,8, 5. Poirot 
(Frankreich) 50:09,1, 6. Dold 50:32,7, 7. 
Zipfel 50:35.3... .9. Schneider (Win- 
terberg) 50:45,6. - Schwaizwftld-Pofaal 
in Schonach: L Weinbuch (Deutsch- 
land) 422^35 Punkte, Z G. Andersen 
(Norwegen) 415.685, 3. Schwarz 
(Deutschland) 4 12,710, 4. Riiber 400,600, 
5. Bögseth (beide Norwegen) 398,795. 6. 
Yüpufii (Finnland) 398,680, 7. E. Ander- 


4. Weltcup-Slalom der Damen in Ma- 
ribor/Jugoslawien; 1. McKirmey (USA) 
1:24,06 Mul, 2. Charvatova (CSSR) 
1:24,24, 3. Gadient 1:24,57. 4. Hess (bei- 
de Schweiz) 1:24,60, 5. Pelen (Frank- 
reich) 1:24,68. 6. Konzett (Liechten- 
stein) 1:25,01, 7. Magoni (Italien) 
1:25,11, 8. Fernand ez-Ochoa (Spanien) 
1:25,40, 9. D. Tlaika (Polen) 1:25.68. 10. 
Aeijae (Schweden) 1:25,76.. .. 20. La- 
£ak 1:28,52, . . .32, Gersch (beide 
Deutschland) 1:31,13. - Stand im Welt- 
cup nach zehn Saisonrennen und einer 
Kombination: 1. Kiehl (Deutschland) 
88 Punkte, 2. Hess 82. 3. Kirohler 
(Österreich) 70, 4. McKinney_66. 5. 
Haas (Schweiz) 65, 6. Walliser 

(Schweiz) 61, . . . 12. Gerg 51 14. 

Epple-Beck 48,... 15. Hächer (alle 
Deutschland) 45. - Stand im. Sla- 
lom-Weltcup nach vier von zehn Ren- 
n ™ I- Feien 53, 2. Hess 43, 3. Gadient 
jmd Charvatova je 4L, ... 8. Epple- 
Beck 33.-5- Weltcup-Slalom der Her- 
ren m La Mongie/ Frankreich: 1. Wen- 
zel (Liechtenstein) 1:33,58 Min., 2. Nils- 
spn (Schweden) 1:33.81. 3. Frömmelt 
Liechtenstein) 1:34.04. 4, de Chiesa 
(Italien) 1:34,11. S. Stenmärk (Schwe- 
den) 1:35,06, 6. Julea (Schweiz) 1:35^3. 
7 Gforgiatalienl 1:35.87. 8-Hahrarssoa 
(Schweden) 1:35,95. 9. Bürgler 

'Schweiz) 1:37.18. 10. Iwaya (Japan) 
£37.94. ... 12. Pistor 1:38.«, 13. Nam- 
berger 1:3854 (beide Deutschland). - 
Stand im Gesamt-Weltcup nach zehn 
Saisonrennen: L Girardeih ( Luxem - 

120 Punkte. 2. Zurbriggen 
(Schweiz) 104, 3. Wenzel 10L 4. Julen 
; 0 * 5 - Stecher (Italien) 04, 8. de Ctlesa 
und Burgtor je 59, 8. Häng! (Schweiz) 
SM: Kraj (Jugoslawien) 53. 10. 

(Kahen) 5L - Slalom-Weltcup 
nach fünf von zehn Rennen: L Wenzel 
2. de Chiesa 59. 3. Giranten- und 
Nüsson je 50. 5. Kriza j 43, 6. Stenmark 
7?.* B f clc (Deutschland) und Bdahm 

TÄh je 27. ^ 9 ’ und 
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WIRTSCHAFT 


Übermut im 
Handwerk 

J.G. Naflhdpnfcfaswertes 
schreibt eine der großen JSriksufe- 

Esenwarenhancdfik : (Nordwest) 

dem deutschen Handwerk ins 
Stammbuch. Vielerorts and bei vie- 
len Produkten forderederHand- 
werker von «««» Kmiden mit Mt. 
trem hoben Aufschlägen auf den 
eigenen Warenetogtendswert quasi 
»MoDdpreize“. Resultat dkBau- 
tmd Heimw erk er märkte können 
mit ihrem Angebot dierehohen 
PreiremftLdchtigkertimfei fa ieten, 

gewinnen weitere Marktanteile und 
o ft genug auch eine ansehnliche 
RwmW» 

Übennut tot selten gut Bereits 
spürbaren Nachteil haben hier die 
j fcehgroflhiad - 

ler im Jtaduktionrireibi^^ 
Handel, demnächst wohl auch die 
Handwerk« selbst Denn auch die 
Schwarzarb eit wird durch solche 
Preispolitik noch zu sätzlich beflü- 
gelt Dies zumal im Bereich der iSa- 
nitär -Tn<rt3in«Hfm<»n mit der Folve. 
daß der Markt iürdkEta^rtenzu 
klein geworden ist, nicht wenige 
TTänHW und Tfawdw rinw also bald 
das Handtuch werfen müssen. ■: 

Die Diagnose ist auch hier leich- 
ter als dfeThoapfe Dem einzelnen 
FarhgmBh5iMiW ^wmBmfa'iiwd 

Struktur seines Betriebes her das 
Mitreiten auf der BaumärkteCrriin- 
dungsweüe für Letztverbraucher 

gumoiat immngtH^i. Thm «nd bathw 


Binhaufsgenossenschaft bleibt 
praktisch nur die »Seelenmassage" 
bei den Handwerken übrig. Ob das 
dort zur tätigen Einsicht in eine ver- 
nünftigere Preispolitik reicht? V«- 
inutiich muß der Schaden erst noch 
größer weiden, ehe <ter Preis-Über- 
mut wieder verschwindet 


Gewinner 

dos -Über Vertiere: und Veriuste 
wird in " deutschen Spielbanken 
nicht gern geredet wenngleich sie 
es sind, die das eigentliche Geschäft 
ausmachen. Prompt dagegen wer- 
den Fragennach den höchsten Ein- 
zdgewmnen beantwortet Diese 
Zahlerisjnd Werbung und stimulie- 
ren potentielle Besucher. Die wirk- 
lichen Gewinner benötigen fcwn 
Glück- Ihre Anteile an den Einspiei- 


diener ist dköffentüche Hand, der 
von jeder eingesetzten Mark mhide- 
gfayw Hfl Pfennig gnftipBon. Tn famm 

»mwii « njwwi Bereich wird die 
doppelte Moral des Staates so deut- 
lich: Den mahnenden Worten in der 
Öffentlichkeit, die Spreßeiden- 
scbaft zu mäßigen, folgt Abend für 
Abend der Kassensturz in den Casi- 
nos. Auch für die Betreiber der 
Spielbanken, die über die „Hem- 
mungslosigkeit* des Staates beim 


sion ein lukratives Geschäft Trotz 
der Abgabenlast bleibt allein in Nie- 
dersachsen den Gesellschaftern ein 
Reingewinn vom schätzungsweise 
15U3UM 


Ein schweres Erbe 

Von WILHELM HADLER, Brüssel 


S nhnpTl an die Arbeit kann 

die neue EG-Kommission, deren 
Amtszeit gestern begonnen tat An- 
ders als ihn Vorgängerinnen hat sie 
sich bereits Wochen vor dem „Wacfa- 
wechsel“ .auf .die interne Res- 
sortvertdhmg verständigt Damit 
wurde die berüchtigte der lan- 

gen Messer" vermieden, die früher 
den Start einer neuem EG-Ezekutive 
meist zu einer quälenden Veranstal- 
tung iHarfrtp. 

Wie es anssieht, wilLder neue EG- 
Präsident Jacques Delors durch 

mehr Fffigien» nnd Entariilnwenheit 

den in den letzten Jahren eingetrete- 
nen Prestigeverlnst der Kommission 
wiederausdeichen. Die Abschaffung 
der traditionellen „Erbhöfe“ bei der 
Verteilung dgr J y mrtSnHjg ta qfen deu- 
tet auf die Absicht hin, die Behörde 
wieder stärker za einem kollegialen 
Gremium zu machfen. 

Seine Ahndit, 'die Fäden in der 
HluKlzu bri iaKe n ,<k duime n ti erteD^ 
loxs mit dem Ausspruch: .Man kann 
nicht im Salon sen und große Reden 
über eine glänzende Zukunft lukm, 
warn man nicht weiß, was in' da 
Küche passtet, wo dfe Gerichte zube- 
reitet: werden.“ Sch selbst hat er die 
»nd die Zusammenar- 
beit im Währungsbereich Vorbehal- 
ten. Dies deutet auf klare politische 
Prioritäten hin. 

Ob sich die Vorschußlorbeeren für 
den Franzosei als gerechtfertigt er- 
weisen, ist aber keineswegs sicher. 
Auch frühere Kommtaiomsprisi- 
denten wie der Brite Roy Jenkins 
oder dte Luxemburger Garton Thom 
hatten ihres Job mit hohen Erwar- 
tungen begonnen, die sch nur un- 
vollkommen erfüllten. 

D ie Kommission kamt ihre Reiße 
als „Motor“ da -Gemeinschaft 
nämlich mir in dem Maße erfolgreich 
spielen, wte die Regierungen die Re- 
geln der Römischen Vertrage aner- 
kennen und an weiteren Integrations- 
fortschritten interessiert sind. Vor al- 
lem die l^s^ im mlglr i dt i p ipgipl im Rat 
bat die Stellung der Kommission er- 
heblich geschwächt Einfluß und 

flhpTOHi g im gykr a# hang en ewfoehei - 

dend von der Peraönlfchkett des 
Kommissars ab. 

So konnte sich der scheidende In- 
dustrie- und Forachungskommissar 
RHenne DavigDOn kmrm über man. 
gelnde Wirksamkeit beklagen. 
Schützohrigkeit und Veriiandlungs- 
geschick machten den Belgier zum 

GEMEINDEFINANZEN 


ym m e i s ten gefra gten Mann dar ftriic. 
sete Behörde. «Man muß die Mini- 
ster mir davon überzeugen, HuR ein 
Nein für sie größere Nachteile hat als 
ein Ja", war Davignons Devise. In 
vielen Fällen brachte er TTnmpmmia . 
se wMrtahd<» l wo andere die Hhfftmng 
langst auffeegeben hatten. 

Nach den Römischen Verträgen 
besitzt die Kommission ein Vor- 
schlagsmonopol sowie eine Reihe 
von wichtigen administrativen Be- 
fugnissen. Ihre Mjt gfierier tnfmaen ih. 
re Tätigkeit auch „in voller Unabhän- 
gigkeit“ «muhen. In der Praxis pfle- 
gen die Kommissare jedoch vor ßit 

«phridm^ m tinmer häufig er in den 
Hauptstädten zunVkzu fragen. Die 
Vem yalta rngshienwyhie .wird zuneh- 
mend übergangen, weil sich die Be- 
amten T oehr den nationalen Interes- 
sen als den Wasungen ihrer Vorge- 
setzten verpflichtet fühlen. 

I mmerhin wäre es ungerecht, die 
Verdienste der scheidenden Kom- 
mission gering einzuschätzen. Sie hat 
sich nach Kräften bemüht, dm „euro- 
päischen B e sitz st and “ zu wahren, 
was nicht leicht war. Vier Jahre lang 
war die Gemeinschaft durch das bri- 
tische Beilragsprobten wie gelähmt 


Noch länger dauerte da „Einstieg* in 
die Reform da europäischen Agrar- 
politik, ohne die weder eine ge- 
rechtere finanzielle Belastung der 
Mitgliedsländer noch dar Beitritt Por- 
ta ph und Spaniens mö glich ist. 

Die Ddors-Komntisrion tritt kein 
leichtes Erbe an. Sie muß gleich im 
Januar das Kunststück fertigbringen, 
Agrarpresse vorzuschlagen, die eine 
Mhhrhi»it finden und gleichzeitig die 
leeren Brüsseler Kassen weniger 
stark belasten als bisher. Bis zur Bei- 
legung des HanahaltglmnfHlrfat zwi- 
schen Pariament und Ministerrat 
rmiB die Kommission mit Notfinan- 
zierungen leben. Das bedeutet, daß 
vorerst nicht einmal äße vom Rat be- 
willigten Ausgaben getätigt, ge- 
schweige denn zusatzitehe Projekte 
in Anspruch genommen werden kön- 
nen. Für spektakuläre Initiativen 
bleibt daher wenig Raum. 

Vielleicht ist deshalb die Chance 


um so größer, daß sich Delors Team 
^(| jp»aHT Hi»hpn An fgühon fcnnwm. 
tatet, die wichtig sind aba nichts 
kosten. Dazu gehören zum Beispiel 
die Erschließung des Binnenmarktes 
imd der Kampf gegen nationale Bei- 
hilfen in der EG. 


Erstmals überstiegen die 
Einnahmen die Ausgaben 




. HEINZ HECK, Bona 

Erstmals seit Bestehen da Bun- 
desrepabfik werden die Gemeinden 
1984 einen positiven Finanzierungs- 
saldo auswösec, also höhere Einnah- 
men als Ausgaben. Der Parlaroenta- 
rische hehn frmenmi- 

tuster, Horst Waffenschmidt (CDU), 
bat dies mit da jäe&rebigen Konso- 
lkUenmgspditik des . Bundes“ und 
den Sparbgffl fihimgpn da Kommu- 
nal begründet 

Noch 1981 hätten die Gemeinden 
mit 1(U Ififfiarden Maricdas höchste 
Rnanzteungsdefirit seit 1949 ver- 
bucht, 19S3habees nur noch 1^ Milli- 
arden betragen. Dte kommunalen Ge- 
s am t w ruMhnwH jn den ersten drei 
Quartalen 1984 sind laut Waffen- 
schmidt mit 3,6-Prozerit .deutlich 
stärker“ ab die Gesamtausgaben (1,4 
Prozent) gestiegen. Mit sieben Pro- 
zent seid« Anstieg da kommunalen 


Steuereinnahmen in dieser Zeitspan- 
ne „wdt überproportional “ ausgefal- 
len. Demgegenüber seien die Auf- 
wendungen für Personal nur um 1,4 
Prozent gestiegen, die Zinsausgaben 
sogar um drei Prozent gesunken. 

fiw bedeutsame Aufgabe bleibe 
die miehnng der kommunalen Inve- 
stitionstätigkeit In den os ten drei 
Quartalen 1984 sei der Rüdegang 
zwar „wdt« gebremst“ worden, Je- 
doch brauchen die kommunalen In- 
vestitionen wdtere positive Impulse, 
weil sie oft auch Voraussetzung für 
private Investitionen, sind", erklärte 
Waffenschmied Entlastung für die 
Gememden verspricht er sich von da 
VawaKungsveimnfachung, die be- 
reits zur Abschaffung von üb« hun- 
dert Bestimmungen geführt habe. 
Das zu erwartende Wirtschaftswachs- 
tum werde auch die kommunale H- 
nanzsituation weiter verbessern. 


AFRIKA-HILFE / Weltbank will zusätzlich eine Milliarde Dollar bereitstellen 


Bonn hat noch nicht entschieden, 
USA gegen Bildung des Sonderfonds 


HEINZ HECK, Bonn 
Voraussichtlich Anfang Februar wird sich zeigen, ob der von der 
Weltbank zur Unterstützung Afrikas vorgeschlagene Sonderfonds von 
einer Milliarde Dollar eine Chance hat Die Emfariimg da Weltbank zu 
dem Treffen in Paris steht noch aus. Bonn hat noch. nicht über eine 
Beteiligung entschieden, snnd«n wartet zunächst die znsatrfinhftn Infor- 
mationen der Paris« Tagung ab. Washington ist gegen die Bildung eines 
neuen Fonds. 


Die Weltbank hat die Hoffnung 
nicht aufgegeben, daß sich dennoch 
Gebe riänd er zur Zeiohmmg der Milli- 
arde bereitfinden. Die zusätzlichen 
Mittel sind für rasch abfüeßende Dar- 
lehen gedacht nüt denen in den vom 
Hunger geplagten Landern südlich 
da Sahara mittelfristig wirkende 
Sta uktui refo rmen in Angriff genom- 
men werden können. Bisher haben 
Frankreich und Japan 160 und 165 
Millionen Dollar in Anssicht gestellt 
Xavier de la Renaudifere, Afrika- 
Beauftragter da Wehbank, erklär te 
in einem Gespräch mit da WELT, 
daß die Dürre möglicherweise gar 
nicht da «i sschlagg ebende Faktor 
für die derzeitige Hungerkatastrophe 
sei Noch vor 20 Jahren sei dieser 
Raum Nahrungsmittel-Selbstversor- 
ger gewesen. Bei den Strukturrefor- 
men gpVip es imtw anderem um die 
Durchsetzung marktwirtschaftlicha 
Prinzipien. So würden heute in vielen 
Ländern die Nahrungsmittelpreise 
künstlich nwirig gehalten und Hamit , 
die Produktion beemträchtigt Die 
Rückkehr zu „echten Reisen“ sei da- 
her ein wichtiger Schritt Zugleich 
plädierte er für eine stärkere Privati- 
sierung, Derzeit wurden die Erzeug- 


nisse vor al l e m von staatlichen Agen- 
turen anfgekauft Private Händler 
anlTfen zumindest gn gyMirh zugelas- 
sen werden, wenn nicht sogar an ihre 
Stelle treten. 

TTinfifchtiirti derMitiehreffwendung 
denkt da Weltbankbeauftragte vor 
allem an Düngemittel, Lkw-Ersatztei- 
le und Saatgut Die Konditionen sol- 
len ähnlich günstig wie die da Welt- 
banktochter EDA (0,75 Prozent Jah- 
reszins und bis zu 50 Jahre Laufzeit 
bei zehn Freijahren) sein. Angesichts 
da akuten Hungerkatastrophe ist 
dieses Reformprogramm nur zusätz- 
lich zu weiteren HH&aktionen in 
Form von Nahrungsmittellieferungen 
zu sehen. 

Die Weltbank hatte bereits im Au- 
gust 1984 mit ihrem Aktionspro- 
gramm die Initiative für mittelfristig 
wirkende MaRnahman ergriffen »nd 
hierfür grundsätzliche Zustimmung 
da Geber- wie Nehmeriända er hal - 
ten Im TCwn yiait d teffs Programm 
auf Tiigatylirhp multi- »iTid hilatpralp 
Hilfe für diesen Raum von jährlich 
rund zwei Milliarden Dollar. 

Über die Notwendigkeit verstärk- 
ter Unterstützung besteht innerhalb 
da westlichen Geberiänder weitge- 


hend Einigkeit- Da Dissens betrifft 
nur die Formen da Abwicklung. So 
zielt Bonn unter anderem auf eine 
verstärkte Vergabe von IDA-Darle- 
hec (und ist gegenüber der Schaffung 
neu« Fonds ähnlich skeptisch wie 
Washington) sowie höhere bilaterale 
Hilfe. Die Rahmenplanimg 1985 ist 
bereits mit dem Haushalt entschie- 
den, damit also die regionale Vertei- 
lung da bilateralen Zusagen für Ent- 
wicklungshilfe in diesem Jahr festge- 
legt Somit könnte eine Kursände- 
rung erst mit Blick auf die Rahmen- 
planung 1986 ins Auge gefaßt woden. 

Bonn will mit da Reprogrammie- 
rung früha gegeben« Zusagen kurz- 
fristig Mittel für neue Projekte in die- 
sen Ländern freimachen. Der Parla- 
mentarische Staatssekretär beim Ent- 
wicklun gsminister , Volkmar Köhler 
(CDU), beziffert die Größenordnung 
auf 300 bis 500 Millionen Mark. Aller- 
dings sieht er nur ganz geringe Bewe- 
gungsspielräume über die Länder- 
grenzen hinweg. Das heißt: Was - 
völkerrechtlich verbindlich - ««wn 
Land zugesagt ist, kann nicht ander- 
weitig eingesetzt werden. Köhl« 
weist in diesem Zusammenhang auf 

7Usät»lfehA FSrmn?ifminysrhy jp ri g- 

k eiten hin; Afrika südlich da Sahara 
muß in den zwei Jahren bis 1987 mit 
einer „dramatischen Finanzierungs- 
lücke“ durch die Abflüsse von Opec- 
Mitteln rechnen, denen zur Zeit noch 
keine entsprechenden Anschlußfi- 
nanzierungen gegenüberstehen. 


AUF EIN WORT 
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99 Frankreich 

Deutschland habp n in 
der Hochtechnologie ei- 
nen Entwickeln gs- 
schub, aba noch lange 
nicht den Anschluß 
verpaßt Das Aufholen 
ist vielleicht weniger 
ein Problem da objek- 
tiven Leistungsfähig- 
keit als vielmehr des 
Leistungswillens. Unse- 
re Gesellschaften müs- 
sen ihre Dynamik wie- 
dergewinnen und auf 
Europa übertragen. 

Otto Ckaf L amb sdorff, wirtschaftepo- 
litischer Sprecher da FDF-Bundes- 
taggfrakticm. FOTO JUPPDARCHINGER 

EG bewilligt 
Sonderprogramm 

dpa/VWD, Saarbrücken 

Die EG-Kommission hat ein vom 
Saarland vorgelegtes Sonderpro- 
gramm zur Förderung da von da 
Stahlkrise betroffenen Gebiete bewil- 
ligt Dies teilte da saarländische 
Wirtschaftsminister Horst Rehberg« 
(FDP) mit Das Programm hat einen 
Gesaintumfang von knapp 56 MBL 
DM, wovon knapp die Hälfte aus dem 
nicht quotengebunden Teil des EG- 
Rl gjonaltonda, die andere Hälfte vom 
Land und ein kl einer Anteil von den 
TCnrnmimen und and eren Trägern fi- 
nanziert wird. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Die neue Kommission nimmt 
heute ihre Arbeit auf 


W n.Wm.M T TA'nT.!üW J Br ftaael 

Vor schwierigen Problemen steht 
die neue EG-Kommission, die heute 
zu ihrer ersten Sitzung in Brüssel Zu- 
sammentritt: Eineraerts b edar f eg gm- 
ßer Anstren g un gen, der Gemein- 
schaft wieder Schwung zu geben, auf 
der ander en Seite hat die EG-Behör- 
de wegen des Haushaltskonflikts zwi- 
schen Minis terrat und Europa-Paria- 
ment nicht einmal das Geld, das sie 
zur Verwirklichung da beschlosse- 
nen Politiken benötigt 

Von den 14 Mitgliedern unter Lei- 
tung des Franzosen Jacques Delors 
haben nur drei (da Dorische Karl- 
Heinz Naijes, da Italien« Lorenzo 
Natali und der Hoßända Frans An- 
driessen) schon bisha da Europa- 
Exekutive angehört Delors, zuvor als 
Wirtschafts- und Finanzminister ei- 
ner da einflußreichsten Politik« 


Frankreichs, tritt die Nachfolge des 
Luxemburgers Gaston Thom an. 

Da Präsident da Kommission ist 
zwar innerhalb des Brüssel« Gre- 
miums, das kainArl aj Weisungen un- 
terworfen ist, Primus inter pares, 
trotzdem ist es Delors gelungen, 
schon vor seinem Amtsantritt Klar- 
heit üb« die Aufteilung da Brüssel« 
Fachressorts zu schaffen. 

Kein Mit glieds staat wird künftig ei- 

nen Vertreter in das gleiche Ressort 
entsenden können wie bisha. Karl- 
Heinz Naijes soll sich um die Indu- 
strie und Forschungspolitik (bisher 
Binnenmarkt und Umweltschutz) 
kümmern, w ährend da vom Deut- 
schen Gewerkschaft bund kommen- 
de Alois Pfeiffer anstelle des bisheri- 
gen Außenkommissars Wilhelm Ha- 
ferkampf die Zuständigkeit für die 
Koordinierung da Wirtschaftspolitik 
«halten hat 


US-AUTOMOBILINDUSTRIE 

Detroit feierte bestes Jahr 
seit dem zweiten Ölschock 


EL-A. SIEBEST, Washington 

Detroit feiert das bäte Autojahr 
seit dem zweiten Ölpreis-Schock 
1979: In den USA verkauft wurden 
1985 rund 14,1 Still Personenkraftwa- 
gen und Kleinlaster; n ^»h ers t e n Be- 
rechnungen werden die großen 
„Drei“ - General Motors, Foid und 
Chrysler - im Februar Bilanzen vorie- 
gen, die <*hwn zusammengefeß ten 
Gewinn von etwa zehn Mrd. Dollar 
(31,6 Mrd. Mark) ausweisen. 1983 
machte « 6,5 Mrd. Dollar aus. Zum 
Vergleich; Bei einem Absatz von 15 
Miß. Fahrzeugen hatten die drei Kon- 
zerne 1978 nur 4,5 Mrd. Dollar ver- 
dient, das heißt, auch inflatkmsberei- 
nigt bricht da Gewinn alle Rekorde. 

Von am B riknni se h en Fließbändern 
roßten im vwgan gpngn jflhr 7,95 Mill. 
Pkw. Das waren 17 Prozent mehr als 
1983. Chrysla, die nur zwei Jahre zu- 
vor e n dgül t i g vor da Pleite gerettet 
wurde, brachte es auf 1,1 Mül. Wagen 


(plus 17,3 Prozent). Einschließlich 
Lkw steigerten Ford und General Mo- 
tors ihre Verkaufe um 26 und 13,2 
Prozent, während American Motors 
und Volkswagen of America einen 
Rückgang um 1,6 und 13 Prozent hin- 
nehmen mußten. Bei VW in West- 
moreland wirkte sich der Wechsel 
vom kipine» auf den großen Golf aus; 
da Wolfsburg« Konzern schnitt in- 
des glänwmd ab mit srin*»n einge- 
führten VW- und Audi-Modellen. 

Insgesamt importierten die USA 
2,43 Mill Pkw. Da Marktanteil da 
Ausländ« verringerte sich jedoch 
von 27,6 (1982) auf 23,4 Prozent Als 
Bremse erwiesen sich wied« die Ein- 
fuhrrestriktionen gegenüba Japan, 
dessen Lieferungen auf 1,35 MUL Au- 
tos begrenzt sind. Im Februar ent- 
scheidet sich, ob das Abkommen am 
31. März ansläuft. „GM“ schließt für 
1985 einen Gesamtabsatz von 15 Mill. 
Fahrzeugen nicht aus. 


SPIELBANK HANNOVER / Die Kugel rollt auch 221m Wohle der öffentlichen Hand 


Erwartungen wurden weit übertroffen 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Vor zehn Jahren rollte die Rou- 
lettekugel -unter staatlicher Aufsi eht 
- zum ersten Mal in Hannov«. Die 
Bilanz, die die Niedersächsische 
Spielbank HannoveiVBad Pyrmont 

lind dag T^ind N ipdwgafhspn amt dift. 

sem Anlaß jetzt gezogen haben, kann 
sich sehen lassen. Die ursprünglichen 
Erwartungen sind bei weitem über- 
troffen worden; das konzessionierte 
Glücksspei scheint auch die Nieder- 
sachsen in seinen Bann gezogen zu 
haben. 

Allein 1984 zahlte die Sp ielbank in 
ihren drei Betrieben gut 260000 Be- 
such«. Ähnlich hoch dürfte die Zahl 
da Gäste in den frei zu g än glichen 
Aiitnwiatensalen sein. Die Automaten 
nämlich tragen mittlerweile die Hälf- 


te zu den gesamten Emspißlogebnis- 
sen bei - eine Besonderheit, die das 
Cpffinfl fn Hannov« deutlich von den 
anderen 26 deutschen Spielbanken 

iiftte r jyheidet- 


Mit Wohlgefallen beobachtet die öf- 
fentliche Hand die wachsende Spiel- 
lust da Niedersachsen. Gerhard 
Roemheld, im frmenministerium zu- 
ständig für Spielbanken, verhehlt 
nicht, daß unter den acht niedersä ch- 
sisnhen Spielbanken Hannov« zum 
„liebsten Kind der Aufsichtsbehör- 
de“ avanciert ist Die von ihm vorge- 
legten Zahlen unterstreichen diese 
Aussage. Flossen 1975, dem ersten 
Jahr da Sp felhanken-Evistenz in 
Niedersachsen, dem Tamiessäckel 
erst 24 MüL DM zu, so erhöhte sich 
dies« Betrag 1984 auf gut 90 MÜL 
DM. Ins gesamt partizipierte das Land 
an den Spieleinsätzen da vergange- 
nen gehn Jahre mit 746,5 Miß. DM; 
weitere 167 MüL DM vereinnahmten 
die Gemein de n, in denen die Casinos 
beheimatet sind. 

An dies« weit üb« den Erwartun- 
gen liegenden Entwicklung hat die 
hannoversche Spielbank maßgebli- 
chen Anteil Inzwischen entfallt na- 


hezu die Hälfte da niedersächsi- 
sch en Hpiplh ankpinnahmen auf die 
Casinos in Hannov« und Pyrmont 
Marian Felsenstein, Hauptkonzessio- 
när dies« Betriebe, und Geschäfts- 
führer Reinhard Hinck sehen die 
Gründe dafür in da repräsentativen 
Gestellung des Maschsee-Casinos, 
das 1979 mit Investitionen von 30 
Mill. DM errichtet wurde. Dies und 
ein guter Service habe 1984 in Hanno- 
ver die Besucherzahl im Gegensatz zu 
anderen deutschen Spielbanken an- 
steigen lassen. 

Die hohen Investitionen bedeuten 
für die Spielbankbetreiba kein über- 
mäßiges Risiko. Die vom Land verge- 
benen Konzessionen nämlich gelten 
bis 1999. Wenngleich die Ge- 
sellschafter zur Gewinnsituation kei- 
ne Zahlen nennen, steht außer Frage, 
daß sich die Aufwendung« trotz d« 
Abgabenlast bereite heute rentiert ha- 
ben. 


US-AKTTENMÄRKTE 


Die ersten Börsentage 1985 
waren nicht verheißungsvoll 


EL-A. SIGBERT, Washington 

Die US- Aktien markte haben das 
neue Jahr mit einem Rückzug auf 
breiter Front begonnen; die „Blue 
Chips“ schnitten dabei noch schlech- 
ter ab als Standardwerte. An jedem 
da drei Börsentage verlor da Dow- 
Jones-Industrie-Index durchschnitt- 
lich neun Punkte. Nur weil mutige 
Investoren Silvester durch Zukäufe 
ihre Portefeuilles abmndeten, fiel da 
populäre „Dow“ im Wochenverlauf 
lediglich um 19,21 auf 1184,96, da 
breiter gestreute Nyse-Index um lffi 
auf 94,60 Punkte. Am Freitag betrug 
das jeweilige Minus 4*86 und 0,45 
Punkte. Die Kurse von 23 Aktien «• 
reichten bei kleinen Umsätzen ein 
neues Tief 

ifpin Zweifel, die Stimmung bleibt 
gedämpft, und zwar trotz da wied« 
anziehenden Konjunktur. Viel schwe- 
rer wiegt die Unsicherheit, die von 
d« Zinsentwicklung, den gewaltigen 
i JS -Haushaltsdeflziten und <fen inve- 
stitionsbremsenden Steuerreform- 
planen ausgeht Zum Jahresbeginn 
4 dnd Korrekturen durch steuerliche 
Verkaufe fast die Regel Die Frage ist 
jedoch, wie weit sie gehen. Ähnliche 
Einbrüche «lebten die US-Börsen 
vor zwölf Monaten - mit dem Ergeb- 
nis, daß der „Do w“ übers Jahr um 
47,07 auf 1211^7 Punkte sackte. 

Die Erwartungen haben sich deut- 
lich verändert Ja hr e s tref fen 

da American Finance Association in 
Dallas, Texas, stimmten 149 Analy- 
sten darüber ab, wie wohl da 


„Dur rhsr.hnit ts.Dnw“ 1985 aussehen 
wird. Man einigte sich auf 1249, wobei 
jedoch der Index am 22. November 
1983 mit 1287,20 Punkten sein bishe- 
riges Rekordhoch erreicht hat Viel 
tut sich also nicht; schwierig wird vor 
nTtom rfas erste Halbjahr. So lang * 
haben das Weiße Haus und da Kon- 
greß Zeit, die enormen Defizite zu 
beschneiden. 

Sie werden imma groß«: Nach 
neuen offiziellen Zahlen, die auch die 
außerordentlich e n Budgets einschlie- 
ßen, kann die Tückg zwischen Ein- 
nahmen und Ausgaben im laufenden 
Finanzjahr 1985 rund 218 Mrd. Dollar 
ausmachen. Sie verbreitert sich 1986 
auf 225, 1987 auf 240 und 1988 auf 235 

Mrd. Dollar. Im Augenblick sieht es 
so aus, als wolle da republikanische 
Senat im ADemgang eine Lösung des 
Defizitproblems versuchen. Durch 
ein Gesetz könnte beispielsweise ein 
Abbau auf 100 Mrd. Dollar in via 
Haushaltsjahren zur Pflicht gemacht 
woden. 

Vielleicht hat Hfeymal Henry Kauf- 
man von Salomon Brothers, d« Zins- 
gum da Wall Street, die Zukunft im 
Griff Nach sein« Prognose läuft die 
US-Wirt5chaft vom 2. Quartal an auf 
höheren Touren; im letzten Jahres- 
viertel geht es dann wied« abwärts. 
Etwa im So mmer steigt die Prime 
Rate von zur Zeit 10,75 bis 11,25 um 
L5 Prozent; 3Qjährige Treasury 
Bonds verteuern sich von 11,66 am 
Freitag auf 13 bis 13,5 Prozent 
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Untemehmensgewinne 

in der Bundesrepublik Deutschland 


Vom Besamten 
Volks- 
einkommen 
des Jahres 1983 
entfielen 
382 Mrd DM 
(283%) 
auf Brutto- 
einkommen 
aus Unter- 
nehmer- 
tätigkeit und 
Vermögen 
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Anteil der Unter- 
nehmensgewinne 
am Volkseinkom- 
men in Prozent 
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* geschaut 


Ertragssttuation der Unternehmen In der Bundesrepublik Deutschland 
sich In den vergangenen beiden Jahren erheblich verbessert Nach 
echnungen des Instituts der deutschen Wirtschaft flW) erziehen die 


Die Ertrac 

hat 

Berechnungen des Instituts der deutschen Wirtschaft flW) erziehen die 
Unternehmen 1983 Gewinne in Hohe von fast 98 Mrd. DM, ein Betrag, der 
1984 rrrft rund 114 Mrd. DM noch deutlich Obertroffen werden dürfte. In 
den Rezessionsjahren 1981 und 1982 waren unterm Strich nicht mehr als 60 
bzw. 68 Mrd. DM geblieben. 


EC^Kommisskm 
verhängt Geldbußen 

Brüssel (rtr) - Die Kommisaon d« 
Europäischem Gemeinschaft (EG) hat 
gegen zehn Stahlfinnen Bußgeld« 
von insgesamt rund 19 Mih Ecu (gut 
32 MUL DM) verhängt, weil sie die 
vereinbarten Produktions- und Lie- 
fer-Quoten überschritten haben sol- 
len. Aus Kommissionskreisen verlau- 
tete am Wochenende, das größte Buß- 
geld sei da British Steel Corporation 
auferlegt worden. Weitere Bußgeld« 
in unterschiedlich« Höbe wurden 
den Angab«i zufolge gegen felgende 
Unternehmen verhängt: Sacflor, Usi- 
nor (Frankreich), Peme-Salzgitter 
AG, Moselstahlwerk GmbH (Bundes- 
republik Deutschland), Busseni, Si- 
deradria (Italien), CockeriU-Sambrc 
(Belgien), Manchester Steel Ltd. 
(Großbritannien), Hooghovens (Nie- 
derlande). 

Bangemann in Japan 

Bonn (HH) - Wirtschaftsminister 
Bangemann ist gestern, für eine Wo- 
che nach Japan gereist. Itit P remi er- 
minister Nakasone und Kabinettsmit- 
gliedem wird « die natin nalp und 
internationale Wirtschaftslage, die 
deutsch-japanischen Wirtschaftsbe- 
ziehungen und die Welthandelspoli- 
tik erörtern. Trotz eines 28-prozentir 
gen Anstiegs da deutschen Ausfuhr 
(Januar bis Oktoba 1984 gegenüba 
Vorjahreszeitraum) ist das deutsche 
Hanöpis h fianzripfirrt mit Japan um 27 
Prozent gestiegen und hat mit 9,3 Mil- 
liarden den bisherigen Höchststand 
«reicht An d« deutschen Ausfuhr 
nach Japan haben Fertigwaren einen 
Anteil von 69, an d« deutschen Ein- 
fuhr aus Japan einen solchen von 91 
Prozent 

Bald Banken-Geschäfte? 

Hamburg (dpa/VWD) - Deutsch- 
lands größtes Versicherungsunter- 
nehmen, die Allianz Versicherung! 
AGmMQnchen,w01ihreProduktpfl- 
lette «weiten und möglicherweise in 
Zukunft auch bankenähnliche Ge- 
schäfte betreiben. Wie Allianz-Chef 
Wolf gang Schieren in einem Inter- 
view dem Nachrichtenmagazin JD« 
Spiegel“ sagte, sei nicht auszuschlie- 
ßen, daß sein Unternehmen „künftig 
dieses oda jenes Geschäft, das man 
jetzt den Banken überläßt, vielleicht 
selbst übernimmt“. Deutschen Versi- 
cherungsuntemehmen ist es recht- 


QUB1E: ZAH1ENBHDEB 

lich_ untersagt bankenähnliche Ge- 
schäfte zu betreiben. Itit d« Grün- 
dung ein« Holding könnte dies je- 
doch umgangen werden. 

Teurer Golfkrieg 

Lenden (AFP) -Da im Herbst 1980 
ausgebrochene iranisch-irakische 
Krieg hat die Schifisvosichera be- 
reits üba 575 Min Dollar gekostet 
Dies geht aus da jüngsten Bflanz da 
britischen Versicherungsgesellschaft 
Lloyd’s hervor. In dem MjttmTnngs- 
blatt „Lloyd’s List“ beißt es fern«, 
daß die Zahl da Luftangriffe auf 
Schiffe im Perrischen Golf 1984 hö- 
h« war als in den drei ersten Kriegs- 
jahren zusammengenommen. 

Talbot-Gerüchte 

Paris (dpa/vwd) - Da private fran- 
zösische Automobilkonzern Peugeot 
SA will nach einem Bericht da Fhri- 
sa Sonntagszeitung „Le Journal du 
Dimanche“ noch in diesem Jahr die 
Marke Talbot aufjgeben. Peugeot hat- 
te erst 1978 die damalige n Simca- 
Chrysla-Werke von dem amerikani- 
schen Chiyria-Konzem gekauft und 
nach da verschwundenen, aba 
hochangesehenen französischen 
Marke Talbot umbenannt Im Kauf- 
jahr hatte Simca-Chrysla noch 200 
000 Wagen jährlich abgesetzt und da- 
mit zehn Prozent des französischen 
Marktes gehalten. 1984 rutschte da 
Verkauf auf 40 000 ab. 

Neuer Vorsitzender 

Washington (AP) - Da in Washing - 
ton ansässi ge In ternationale Wäh- 
rungsfonds (IWF) hat die Berufeng 
des niederländischen Finanzmini- 
sters Herman Ruding aim Vorsitzen- 
den seines Interimsausschusses be- 
kanntgegeben. Da Ausschuß zahlt 22 
Mit gl ie d er . Ruding löst seinen belgi- 
schen Kollegen Willy de Clocq ab, 
da Mitglied da Brüssel« EG-Kom- 
mission geworden ist 

Weg der Kurse 
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SPANIEN / Automobilbauer Seat sucht Kapital 

Volkswagenwerk im Visier 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Die s panis chen Automobilwerke 
Seat, Tochter der staatlichen Holding 
INI (Institute National de Industrial, 
scheint sich nach Partnern der inter- 
nationalen Automobilindustrie um- 
zusehen. Das Hauptaugenmerk rich- 
tet sich dabei seit Monaten auf die 
deutsche Volkswagenwerte AG, die in 
den spanischen Seat-Fabriken mit ei- 
genem Maschinenpark unter ande- 
rem den Passat produziert Den ge- 
schäftlichen Rahmen dazu bietet eine 
Art Nutzungsvertrag. Eine finanzielle 
Beteiligung lehnte VW bisher ab. 

Gewiß nicht von ungefähr er- 
scheint deshalb jetzt, zwei Wochen 
vor der nächsten Aufsichtsratssit- 
zung bei VW, in der Zeitung „El 

Anzeige 


DekaDespa-lnfo Nr. 5 

Mit DespaFonds* 
beteiligen Sie sich an 
ertragreichen kommer- 
ziellen Immobilien im 
ganzen Bundesgebiet 

Dieser SparkassenFonds 
bietet Ihnen damit eine 
attraktive, bequeme Sach- 
wertanlage. 

Mehr über DesoaFonds und 
seine Steuervorteile erfahren 
Sie vom Geldberater der 
S parkasse. 


Despa* 


j 


Pais“, dem inoffiziellen Regierungs- 
organ, eine Serie über die Seat-Wer- 
ke. Darin wird von mehreren „Bewer- 
bern“ geredet, wobei neben VW der 
frühere Seat-Partner Fiat neues Inter- 
esse zeigen solL 

Seat hat die 1981 erfolgte Trennung 
von seinen bisherigen Partnern, den 


i talienischen Fiat-Werken, nicht über- 
winden können, wen INI seiner Ver- 
pflichtung, die Fmanzstruktur der 
Seat-Tochter zu sanieren, nicht aus- 
reichend nac hkam. Nach dem Be- 
richt in „El Pais“ scheint ENI nun- 
mehr bereit, das Seat-Kapital um 126 
MrtL Peseten aufzustocken. In der 
Zeit von 1978 bis 1983 erreichten die 
Finanzierungskosten der Automobil- 
fabrik etwa die Höhe der in di e s en 
Jahren erlittenen Verluste von 125 
Mrd. Peseten - etwa 2,25 MrtL DM. 

Seat leidet erstens unter der Tren- 
nung von Fiat und zweitens unter 
einem Rückgang der Nachfrage, der 
in den letzten Jahren in Spanien 25 
Prozent betrug. Diese Belastung traf 
das Unternehmen in einer Zeit, in der 
Spanien seine staatliche Industrie in 
Vorbereitung auf den Beitritt zur EG 
privatisieren wÜL 

Bei der Auflösung der langjährigen 
Eh» mit . Fiat übernahm INI - bis da- 
hin mit 51 Prozent an Seat beteiligt - 
die 49-Prozent-Kapitalbeteüigung des 
italienischen Unternehmens. Im Be- 
mühen, sich im Wettbewerb auf eige- 
ne Beine zu stellen, entwickelte Seat 
einen ersten eigenen Wagen, für den 
ferinp Lizenzg ebühren mehr gezahlt 
werden müssen: den „Ibiza“ mit For- 
sche-Motor und Giugiario-Design. 
Die Jahresproduktion, von der sich 
die Spanier einen Export von 250 000 
Autos erhoffen, wurde auf eine halbe 
Millio n Wagen ausgelegt. Für den Ab- 
satz des Wagens entwickelten die 
Seat-Werke ein Verkaufsnetz in meh- 
reren EG-Staaten. 

Ganz offensichtlich gingen die mit 
der Eigenkonstruktion verbundenen 
Investitionen weit über die Finanz- 
kraft des Unternehmens hinaus. So 
wies die Seat-Büanz 1983 bei Umsät- 
zen von 147 Mrd. Peseten Ausgaben 
von 187,5 Mrd. Peseten auf Das letzte 
Plus erzielte Seat 1977 mit einem Ein- 
nahmeüberschuß von 406 Mill Pese- 
ten. In den fünf darauf folgenden Jah- 
ren stiegen die Verluste auf insge- 
samt 125,6 Mrd. Peseten. (SAD) 


RENTENMARKT / US-Zinsanstieg drückte Kurse 

Erste Woche enttäuschte 


Der Rentenmarkt hat mit Kurs- 
verlusten, von denen er sich später 
mm Teil wieder etwas erholt hat, in 
der ersten Woche des neuen Jahres 
enttäuscht Die Ursache war der Wie- 
deranstieg der US-Zinsen, der Ge- 
winnmitnahmen ausloste. Ob der 


Markt seine zuletzt wieder zurückge- 
wonnene zuversichtliche S timmung 
behalt, wird sich zeigen, wenn er in 
dieser Woche erstmals wieder stärker 
von der öffentlichen Hand in An- 


spruch genommen wird. 
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NAMEN 


Pierre-Alain De Smedt ist zum 
Präsidenten des Verwaltungsrats und 
Vorsitzenden der Geschäftsführung 
der Volkswagen Bruxelles SA, einer 
Tochtergesellschaft der Volkswagen- 
werk AG, bestellt worden. De Smedt 
ist Nachfolger von Louis Freoay, der 
Anfang Dezember gestorben ist 


Dr. Christian Olearins, bisher 
stellvertretendes Mitglied im Vor- 
stand, ist mit Wirkung vom 1. Januar 
1985 zum ordentlichen Mitglied des 
Vorstandes der Norddeutsche Lan- 
desbank-Girozentrale (Nord/LB), 
Hannover/Braunschweig, berufen 
worden. 


BAT / Marktstellung konnte ausgebaut werden - Internationales Sortiment erfolgreich 


Billigmarken haben Boden verloren 


JAN BRECH, Hamburg 

Nach den Turbulenzen der Jahre 
1982 und 1983 hat sich der deutsche 
Zigarettenmarkt im Jahr 1984 wieder 
entspannt Wie da zweitgrößte 
deutsche Zigarettenanbieter, die BAT 
Cigarettenfabriken GmbH, Hamburg, 
in einem osten Überblick mitteilt, 
haben vor allem die klassischen Indur 
striemarken ihre Position deutlich 
ausgebaut Mit 85 (83: 77,2) Prozent 
am Gesamtmarkt eroberten sie ihre 
dominierende Stellung zurück. Er- 
heblich verloren haben dagegen die 
Bflhgmarken der Industrie, deren 
Marktanteil von 17,5 auf 11 Prozent 

ranlr Die Mattem dey Wandels, die in 

der Vergangenheit für das Ausbre- 
chen eines Preiskampfes gesargt hat- 
ten, stagnierten bei vier (5,3) Prozent 

In der Bundesrepublik «fad narh 
Angaben der BAT im vergangenen 
Jahr rund 141 MrtL Zigaretten konsu- 
miert worden. Das entspricht einem 
Plus von 0,7 Prozent Davon entfielen 
118 Mrd. Stück auf industriegefertig- 
te Zigaretten (plus 3,5 Prozent), rund 
15,7 Mrd. Stück auf Selbstgedrehte 
(min us 7,5 Prozent) und 7,6 Mrd. 


Nestle kann 
Carnation kaufen 

AP, Vevey 

Das amerikanische Handelsauf- 
gich tsamt (Federal Trade Commis- 
sion) hat einer Mitteilung des Schwei- 
zer Nestfe-Konzems vom Samstag zu- 
folge der Übernahme des gesamten 
Aktienpakets des US-Nahrungsmit- 
telhersteflers Camation durch Nestle 
zu gestunmt Die Schweizer Firma be- 
mühte seit vergangenem Sep- 
tember um die Übernahme von Cä- 
nation, eine Transaktion in Höhe von 
drei Mrd. Dollar (knapp 9,5 Mrd. DM). 
Wegen des fehlenden amerikanischen 
Behördenentscheids hatte Nestle die 
Übemahmeofferte insgesamt viermal 
verlängert Camation ist in den Verei- 
nigten Staaten «wd in zahlreiehen 
weiteren Landern vor allem auf den 
Sektoren Milchprodukte und Futter 
für Haustiere tätig. 


Stüde auf Privatimporte aus dem bü- 
ligeren Ausland (minus 15 Prozent). 

An dem Wachstum der Industriezi- 
garetten hat die BAT nach eigenen 
Angaben überproportional teüge- 
nommen und ihre Marittstrihmg 
deutlich ausgebaut ln dem Zuwachs 
von sieben Prozent auf 29,8 Mrd. 
Stück im Inland mpht. das Unterneh- 
men eine klare Bestätigung seiner 
konsequent en Marktpolitik, die nach 
den pr pisipimp fhp dtngtpn Unruhen 
im Marz 1983 eingeteitet worden war. 
Das BAT-Absatzplus von zwei Mrd 
Stück entspricht mphr als der Hälfte 
der gesamten Marktauswtitung und 
bescherte dem Unternehmen eine 

Verb esserung des Marirtantpils im Tn- 

land von 24,4 auf 25,3 Prozent Ein- 
schließlich eines Exports von 8,1 
Mrd. Stück erzielte die BAT einen 
Gesamtabsatz von 38,1 Mrd. Zigaret- 
ten. Der Umsatz erhöhte ach um 9,3 
Prozent auf fast 4,7 Mrd. DM. Noch 
keine Angaben macht. RAT zum Er- 
gebnis. Tter Zi g aret tenkonzam <Hirfte 
jedoch im Berichtsjahr 1984 wieder in 
die Zone schwarzer Zahlen zurück- 
gekehrt sein. 1983 war ein Betriebs- 

Ölfusion in den 
USA beabsichtigt 

AP, Los Angeles 

Die ame rikanischen Ölkouzeme 
Occidental Petroleum und Diamond 
Shamrock haben ihre Absicht bekun- 
det, zu fusionieren. Die Vorstände 
beider Gesellschaften wollen heute 
den Zusammenschluß erörtern, hieß 
es. Der Börsenhandel mft den Aktien 
da in Los Angeles und Dallas ansäs- 
sigen Gesellschaften wurde bis auf 
weiteres ausgesetzt Am Donnerstag 
hatte der Vorstandsvorsitzende von 
Occidental Petroleum, Azmond Ham- 
mer, erklärt, wegen der Knappheit 
der Ölreserven sei mit weiteren Zu- 
sammenschlüssen zu rechnen. JEs ist 
billiger, neue Reserven an der Börse 
zu teufen als sie selbst zu entdek- 
feen“, sagte Hammer. Gegenwärtig 
koste die Suche nach Erdöl pro Faß 
zwölf Dollar. 


veriust von sphatmn ggBapjgp 25 MÜL 
DM entstanden. 

Paradepferd im BAT-Sortiment 
büeb die „HB“, die ihre Absatzver- 
luste des Jahres 1983 wettgemacht 
hat. Der sti t uunrnphr 25 Jahren un- 
angefochtene Spitzeireiter am deut- 
schen Martt steigerte den Absatz um 
ZL5 Prozentauf X8J3 Mrd. Stuck und 
erreichte einen Marktanteil von 15,5 
(L V. 14,4) Prozent Gewonnen haben 

fanwr die lbgmahwuh» Kiir - 
mark“, die bei einem Absatzplus von 
7,7 Prozent auf L56 Prozent Marktan- 
teil kam, und die Frauenzigarette 
„Kim“, die ™it fmwn Wachstum von 
11,4 Prozent L24 Prozent Marktanteil 
eareichte. Nicht gelungen ist es, den 
Verfall der Leichtmarke „Krone“ zu 
stoppen, die inzwischen bei 1,7 (L8) 
P mTpnt Mpr k te w teh ist 

Auf Erfolgskurs blieb bei BAT das 

mtematinnate Sortiment. Ute Marten 

erzielten zum Teü Zuwachsraten von 
30 bis 40 Prozent AuMMprodan po- 
sitiv bewertet die BAT ferner die Ent- 
wicklung der umstrittenen Neuein- 
führung JBarclays“, von da in den 
ersten drei Monaten rund 335 Min 
Stück abgesetzt worden sind. 

Riesenverlust 
bei Renault 

dpa/VWD, Paris 

Die staatliche französische Auto- 
gruppe Roiault hat im vergangenen 
Jam: möglicherweise Verluste von 
wwm Mrd. Franc (knapp drei Mrd. 
DM) erlitten, mehr als fünfmal soviel 
wie im vorausgegangenen Jahr 0*6 
Mrd. Franc). Dieses Defizit wurde von 
da linkslib eralen Tageszeitung Jü- 
bäration“ vorhagesagt Von seiten 
Renaults hieß es lediglich, 1984 sei 
mit Sicherheit das schwärzeste Jahr 
in da Geschichte Renaults gewesen. 
Da Umsatz von Roiault hatte 1983 
bei 110 Mid Franc gdegen und dürfte 
im vergangenen Jahr kaum mehr als 
115 Mrd. Franc (37,5 Mrd. DM) er- 
reicht Hahen. Der Marktanteil in 
Frankreich war 1984 um rund zehn 
Prozentponkte auf etwas über 30 Pro- 
zent zurückgegsngen. 


DUNLOP-REIFEN / Neue Eigentümer aus Femost wollen die Werke umkrempeln 


Japanische Produktivität als Vorbild 


INGE ADHAM, Frankfurt 
„Wir sind nicht als Störenfriede ge- 
kommen, sondern wir respektieren 
die Wirtschaftsordnung des europäi- 
schen Reifenmaitees, um im fairen 
Wettbewerb erfolgreich zu wirtschaf- 
ten“, so Kyo-Hei Jokosy, Vizepräsi- 
dent des Verwaltungsrates da Sumi- 
tomo Rubber Industries Ltd. Daß 
gleichwohl in da europäischen Rei- 
fenindustrie Unbehagen über den 
Vorstoß da Japaner durch die Über- 
nahme da Reifensparte von Dunlop, 


strebig darangegangen, die aus Fi- 
nanzmangel da Mutter auch tech- 
nologisch notleidend gewordenen 
Wake umTukrempeln. S nmi tnmn 
Rubber, seit 1913 im Reifengeschäft 
und Nummer zwei in Japan, setzt mit 
rund 4500 Beschäftigten etwa 2 Mrd. 
DM um und erreicht dam»* ei ne drei- 
mal so große Produktivität wie die 
deutschen Wake. 

Gut 70 MEL DM sollen bis Ende 
1985 in die Verbesserung der Produk- 
tion gesteckt werden, betonte Klaus 


Titze, Vorsitzender der Geschäftsfüh- 
rung da SP-Reifenwerke, bei da er- 
sten Präsentation des neuen Unter- 
nehmens, dessen Geschäftsführung 
auch Japaner angehören. Derzeit fin- 
de ein imgeh^ rer T Vrfmnlngigtrans - 
fer aus Japan statt, wobei es freilich 
nicht um Reifenqualität geht, son- 
dern um die Produktionstechnik. 

Im übrigen entspreche die Organi- 
sation fast in allen Einzelheiten da 
da früheren Reifensparte da Dunlop 
AG. Derzeit verhandelt Sumitomo 
noch mit da britischen Dunlop Hol- 
ding über die Übernahme da Reifen- 
handlungen in da Bundesrepublik 
(Holert), Großbritannien und Irland, 
die baldmöglichst erfolgen soll 

Für die finanzschwache deutsche 
Dunlop, die 1983 wieder in schwarze 
Zahlen vorgestoßen war, brachte das 
vergangene Jahr mit den aus <jtem 
Streik resultierenden Problemen eine 
erneute Verschlechterung. Da Um- 
satz im Reifengeschäft dürfte bei 
rund 600 (650) Mill DM liegen, die 
Auswirkungen auf das Ergebnis seien 
gravierend. 

Die kommende Bilanz da Dunlop 
AG wird nach der Ausgliederung von 
SP jedoch nur schwer vergleichbar 
sein undschon allein wegen da er- 
folgten Übergabe von Fensionsva- 


pftichtungen (rund 70 Mill. DM) und 
hohen Abfindungen hohe Verluste 
zeigem Für SP ist die neue Geschäfts- 
führung, die größtenteils vorher bei 
da Dunlop Reifendivision war, je- 
doch optimistisch: Die Investitionen 
trügen bereits erste Früchte. „Ich bin 
zurersichtlich, daß die SP-fietfen- 
werke 1985 schwarz schreiben wer- 
den“, betast Titze. Dabei will SP bei 
den jetzt rund 3600 Beschäftigten 
bleiben. 

Als eine Voraussetzung für den an- 
gestrebten Erfolg Trennt Verkaufsdi- 
rektor Goswin Vaarst aber auch, ob es 
gelingt, Kostensteigerungen auf da 
Rohstoffseite weiterzugeben. Denn 
die Nummer drei unter den deut- 
schen Rgffimhgr s tellgrn litt ebenso 
wie die Mitbewerber unter dem 
Preiskampf; dar der Streik in da Au- 
tomobümdustrie im Ersatzgeschäft 
auslöste. Trotz einer Erhöhung da 
Listenpreise wurden im zweiten 
Halbjahr 1984 schlechtere Preise a- 
rielt als im ersten Halbjahr. Auf 
Grund da starken Position von Dun- 
lop (da Markexmame wird von Su- 
mitomo übernommen) im Hochge- 
schwindigkeitsbereich (Neugeschäft 
40 Prozent, Ersatz 35 Prozent) sieht 
Vaarst gleichwohl Chancen, erfolg- 
reich zu wachsen. 


FRANKREICH / Metallarbeiter drohen mit Streik 

Kritik an Entlassungsplänen 


JOACHIM SCHAUFÜSS, Paris 
Tn der l y wfö g fa ch p n MetaDindu- 
stiie will sich die dort führende kom- 
munistisch geleitete CGT-Gewerk- 
schaft alten EntiassungspKnen mit 
Gewalt wideraetzen. Andre Sainjon, 
dar für diesen Sektor zuständige Ge- 
werkschaftsführer und in da CGT- 
jffierarchie nach Henri Krasudri 
Nummer zwei, kündigte bere i ts die 

ä enaktfangn an. Dfevonihmanviria- 
ten Unternehmen sind vor »Tiem da 
in TApridatinn befindliche Metaünr- 
gMcomgm Craisot-Loire und da 
Automobükoxizern Peugeot 
Dre CGT tritt damit energisch da 
Indnst rianrnfateri n Edith Cressont 
entgegen, die in einem Z efo ing smte r- 
view die Notwendigkeit werterer Ar- 
beftsp l atzaufeaben bei d**" Konzern- 
geseüschaften Peugeot-Tälbot und 
füfmfin flimdriinMirh nneilmnut hat. 
Die bisherigen Entlassungen dieses 
privaten Konzerns bewertete sie als 
Beweis für „gute Verwaltung“. Diese 


Aussagen wrzktoi auf die CGT wie 
ein rotes Tuch. 

Zorn eisten Mal wurde auch bei 
den gfam tiH*« Renau&Werken ein 
personaKiberbang zugegeben. Mat- 
dom* Cressont bezifferte ihn uf 

15 000 was etwa 15 Piment 

da Belegschaft entsp rec h en würde. 
Wie a abgebaut werden soll, Hefi sie 
offen. 

TSran w e i tere n Anlauf in dieser 
Mrhtang hatte die Ha a utt-Verw ai- 
tung im ktotfn Bf-rlat mit wflwn B». 


Problem des Perecnalübahanfi 
durch prämierte freiwillige 
und eine weitgehende Mobüüät zwi- 
B riwff den Waken lösen 

sollte- und zwar möglichst ohne Ent- 


CGT kategorisch zurückgewiesen. 
Nunmehr will da neue Resauft-Dete- 
giate für den AntoroobÜsektar, 
PiareSemerena,dredierireza^k dim 
Entscheidungen treffen. 


STADTSPARKASSE HANNOVER / Mehr Einlagen 


Schwächeres Kreditgeschäft 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 
Tm Gegoisatz zur Entwicklung da 
medasachsischen Sparkassen insge- 
samt vetzesduiete die Stadtepazkasse 
Hannorer 1984 eine deutliche Verbes- 


altem die Spareinlagen haben nach 
den Worten von Vorstaraischef Kurt 

Bff h f r h f ii ri rt, HaB ito MitoilmfliiB 

um 240 (1983: 162) MÜL DM auf 5,5 
Mrd. DM gestiegen ist Auf Sparkas- 
senbriefe und Obligationen fielen 
vom Zuwachs 83 MÜL DM. Im Be- 
reich des Kondsn^arens (140 nach 
151 M3L DM) lag da Schwerpunkt 

best Tümlagm mit /.w nlfhinnati gw 

gandig un gsftist 

Abgeschwächt hat sich dagegen 
das Wachstum im Kreditgeschäft Ge- 
genüber A*m Vorjahr (plus 325 MiB- 
DM) ergab rieh 1984 ein Phis von 200 
Miß. DM auf rund 4,7 Mrd. DM. Posi- 
tiv zu Buche trchlug dabei der langfri- 
stige Sektor, vor allem die Finan- 
ziaimg von Wohndgaitum. Speziell 
in diesem Boeidi ababeobarirte das 
Institut seit dem zweiten Halbjahr 


1984 ehre deutlichabgefiadite Nach- 
frage. Die Bereitschaft da Pri- 
vatkunden, sich für Konsumzwecke 
zu verschulden, habe 1984 abgesom- 
men. Ähnliches gelte für die Öffent- 
liche Hand. Das Volumen da Kba- 
mmxalkredite verrinjprte sich gegen- 
üba don Vorjahr um 43 M3L EHUL 
Die Bilanzsumme erhöhte sich im 
Berichtsjahr um 300 BfiQ. DM und 
hegt jetzt bei 6,7 Mrd DM. Weiter 
stabihsiat habe sich die Ertragslage, 
wenngleich die Zinssparme sich 
leicht auf 3,35 (3^9) Prozent verrin- 
gerte. Msdrer rechne mit einem aas- 
gewiesenen Jahresübexschuß vrmun- 
rerändot rund 15 Mill. DM 
In da Risikolage da Gesdäfts- 
kunden seien keine gravierenden 
Veränderungen emgetreten. Ausfiüle 
in größerem Maßstab habe es nicht 

gegeben; die Zahl der Zwangsvastei- 

«enuusn n»h™ nur rerimdlüeüc auf 
109 (103) Fähe zu. ^Ct t^oiSerer 
Sorgfalt müsse die Stadtsjnrkasse 
aba die weitere Entwidhdung im Bau- 
bereich beobachten. 


THOMSON /Telefonsparte soll saniert werden 


Öffentliche Gelder nötig 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Um den notleidenden Telefonsek- 
tor des französischen Thomson-Kon- 
zems auf eine gesunde Grundlage zu 
stellen, müssen weitere bedeutende 
Mittel aus da Staatskasse bereitge- 
stellt werden. In den ursprünglichen 
Restrukturierungsplänen da Regie- 
rung waren nämlich die finanziellen 
Schwierigkeiten da Sod&g Lignes 
Tdfephomque et Täfigraphique 
(LTT), dem Kernstück des Vorha- 
bens, weit unterschätzt worden. In- 
zwischen stellte sich heraus, daß die- 
se Gesellschaft 1984 Verluste von 
nicht weniga als 220 MDHanen Franc 
verbuchte nach solchen von 103 Mil- 
lionen Franc 1983 und 110 MHlwnwn 
Franc 1982. 

An dieser ehemaligen Thomson- 
Tochter hat sich die neu gekündete 
Untexholding Thomson-Tfl6commu- 
nication CTO inzwischoi mit 49,9 Pro- 
zent beteiligt Von dem TT-Kapital 
zeichnet Thomson 40 Prozent imd die 
Compagnie Gändrale d’Electririte 
(CGE) 12 Prozent Die beiden Kon- 
zerne waren 1982 verstaatlicht wor- 
den. Die restlichen 48 Prozent des 
TT-Kapitals übernahm da Staat ge- 


gen eine Rertrukturienmgshilfe von 
720 Idüonen Franc. 

Da Han, daß die LTT in den vollen 
Besitz von TT gdangt sc h eit e rte aba 
am Widerstand von Thomson und 
CGE. So mußte da Staat für wertere 
125 Mfltimren Hane 49,9 Prozent des 
LTT-Kapitals übernehmen (die dar - 
nach verbliebenen 0,2 Prozent zeich- 
nete inzwischen die staatliche Finanz- 
gruppe ParibasX Entsprechend hoch 
wird damit da staathehe Anteil an 
da Bereinigung da LTT-Veriuste 
sein, obwohl Premierminister Fabius 
ausdrücklidi erklärt hatte, daß dafür 
ausschließlich die TT-Aktionäre auf- 
aukommen hatti»p 

Alles in allem genommen, dürfte 
da Beitrag des Staates zu diesa Re- 
strukturierung mehr ab «ne Milliar- 
de Franc befragen. Andererseits hat 
sich die CGE nwniiph gut aus da 
Affäre gezogen. Obwohl sie an da TT 
mir mit zwölf Prozent beteili gt is t , übt 
sie schon jetzt die uneingeschränkte 
Verwaltung über den gesamten 
Tetekommunikationssektor von 
Thomson aus, da Anfang 1987 in ih- 
ren Mehrhextsbesitz übergeben soR - 
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Pankraz, Th. Berchem 
und der Fiebiger-Plan 


TJ in Gespeist geht um m dm Ra- 
lphen (terWÄsenschafl^xjlitiker, 


gebrütet von dem Erlanger Physi- 
ker und. Umgergtätsgräsidenten 
Prot Fiebiget, verheißt er Triebt* 
weniger als eine Beseitigung oder 
twnmrfg pt Linderung dw «■hiw lrli. 
eben Überiastquote, unter der die 
Umversiiäteu stöhnen, eine Locke- 
rung der Bewerbdngsstaos bei 

I^hrB hihlaapiranfam mvi ww hnph. 
willkommene Auffrischung und 
Bereicherung der deutschen Hbch- 
s chu ü ehre rachafL Die großen Wis- 
sorachaftsorganisationen der Bun- 


desrepublik haben sich schon für 
dm Fiebiger-Plan stark gemacht, 
Theodor Berchem, der Präsident 
der Westdeutschen Rekto- 

. renkonfaenz, reicht ihn herum wie 
( jaures ffier. Nur die MmistexpriLsi- 
J^enten der Länder , sträuben sich 
noch. 

__ Worum gebt es beidemFiebiga- 
Plan? Nun, seine B efürw or ter be- 
baupten,m dm neunziger Jahrm 
wurden so viele Lehrstühle ah den 
Universitäten frei, daß man sie gar' 

nicht alfc mH i jw Kfi Tiwtoj Ifr ä ftfri 

besetzm könne. Was liege also nä- 
her, als einen Teü der Planstellen 
schon heute Die 

dafür anfallenden Kosten sollten 
dem Staat, dann in Am Neunzigern 
-zurückjaefseben* 1 weiden. Man 
300 Stellen, .die so 
pro Bundesland bereits in dm 
Achtzigern verftuhstückt werden 
könnten, insgesamt also etwa 3000. 


Das wäre zweifellos eine recht spür- 
bare Entlastung der gegenwärtigen 
. Beroflingsssituation. 

Dennoch ist Pankraz klipp und 
klar gegen eine Verw irklichung des 
Kebiger-Plans, und er kenn nur 
hoffen, daß die Länder hart bleibm 
und daß auch das Bonner Wissen- 
schaitsmmisterium all «atnan Ein- 
fluß aulbietet, um dm Plan zu ver- 
hindern. Schon gTi»» hatiftg ist in 
dm letztm Jahren gerade imHoch- 
schulbereich mit wechselnden Be- 
gründungen das Brot kommender 
Generationen von der jetzigen Ge- 
neration verilrühstückt worden. Mit 
diesen egoistischen, zukunftsge- 
Shrdmden Usancen sdhe doch 

nun wirklich aümahtich gm- 

macht werden. 

Der Zeitraum, der von dm „Fie- 
bigem“ begefazlidi ins Auge gefeßt 
wird, käme in zdm bis 15 Jahren; 
das ist für die gegenwärtige Poht- 
pinmmgr bedenkt man ihr xhangd- 
Haftes Instrammtarium, eme viel 
zu große Entfernung. Es hat s ich 
doch mittlerweile herau^esteÜL 
daß unsere Prognostiker zieh dau- 
ernd irren, daß sie nicht einmal 
über die kommenden zwei bis drei 
Jahre zuverlässige Aussagen ma- 
chen können und daß sie vor allem 
niemals die Nebenfolgen richtig be- 
denken. Sollte das ausgerechnet im 
Falk des Kebiger-Flans . anders 
sein? Dazu besteht keinerlei Hoff- 
nung. 

Wer kann denn schon zuverlässig 
ragen, ob alle heutigen Lehrstühle 
in ihrer spezifischen Definition und 
Ausstattung auch in 15 Jahren noch 
gebraucht werden oder ob es dann 
notwendig sein wird, auf breiter 
Front . up >| j m uii (inwi oder mögli- 
cherweise sogar abzubauen? Wie 
reich wird der Staat in 15 Jahren 
sein? Welche Regierung wird am 
Ruder sein, wie werden ihre Priori- 
täten laufen? Wird der Andrang zu 
den Universitäten immer noch so 


stark, sein wie 1985 oder wird es 
ganz neue, außenimvercitäre Be- 
raferolkn geben, die ganz neue 
staatliche Dispositionen auch finan- 
zieller Art erfordern? - 

Überlastquote hin oder her -wir 
■ haben heute nicht zu wenige Hoch- 
schullehrer, sondern zu viele 
schlechte. Die famose Generation 
der *68«“ hat sich ein Übennaß an 
' leb enslang en , vom Staat bezahlten 
DozentensteDm gesichert Dadurch 
- würde der JSteflenkegeT grotesk 
deformiert, und viele Tal en t e aus' 
der na phrn rfomdpn Generation 

Twi foagw tiiin' auf die ihmm lega- 

lerwefse znstehenden Posta ver- 
zichten. 

Wenn_ man das ändern wollte, 
dann man in den vorhande- 
yw> E lansteDmb e ständm umdis- 
pomeren, müßte beispielsweise 
Forschung und Lehre trennen, dem 
Gros der Nur-Lehrenden For- 
schungsmittel entgjphgn , um damit. 

eventuelle neue Lehrstühle zu grün- 
den. .Natürlich geht so etwas nicht 
mit dem dmitgchan Beamten- i md 

ffnphadniTwmht; rinf ff irwsa Jge_ 

Evolution wäre erfoideriicb^ und na- 
tnTiich läßt man Hip Dinge Heber 
schleifen, als eine Revolution zu 
machen. 

Eines aber sollte sieb auf jeden 
Fäll verbieten; Nim schon wieder 

Z nTnmfbnmttol n nyi ilmahhoTT> j die 

Söhnegeneration auf Kosten der 
Enkrigeneration abzufüttem. So et- 
wasvmreniditswenigeralsemaus' 
gewaÄsenes Verbredhen, für das es 
nicht die geringste Rechtfertigung 
gäbe, zuallerletzt die Übedastquote. 
Die gegenwärtigen beengten, unge- 
mütlichen imd streckenweise un- 
produktiven Verhältnis»« an den 
Hochschulen gehen auf das Konto 
der jetzt die Universitäten prägen- 
den Generation nnd mfiswi annh 

von ihr ausgebadet werden. 

Der Staat kann auf Grund seiner 
finanziellen Notlage gar nicht hel- 
fen, doch er «mlite auch nicht unbe- 
dingt helfen wollen. Vielleicht hel- 
fen sich dann die- Uni v ersit ä te n 
durch innere Stxukturverbesserun- 
gen schneller selbst Es wäre jeden- 
falls pervers, wenn man nur deshalb 
neue Planstellen schüfe, weil einige 
von etablierte Professoren unter der 
Übedastquote st öhnen. - 

H3& verdienen dagegen jene Ta- 
lente der Jahrgänge 1950 bis I960, 
die — glanzvoll habüitiert - Immen 
' Lehrstuhl und nicht einmal eine Äs- 
•gjstentepsfeifle., finden. . Für diese 
Gruppe mimen aTU* zur Verfügung 
stAenden Mittel der t Hodhbegab- 
tenfbräenmg voll mobilüiert wer- 
den, wodurch sich freifich nicht ver- 
meiden laßt, daß viele aus ihren 
Reihen für die Universität verl ore n- 
gehen. Sie w undem ab ins Ausland 
oder in dte In dustrie, in Akademien 
und p iumi tiHKftwi» Großfor- 
Bchungsdnnchtungen. 

Wahrscheinlich wird den staatli- 
chen Universitäten also künftig von 
Seiten in- und ausländischer Privat- 
hochschulen, diverser Akademien 
und industrieller Großforschungs- 
institute immer mehr Konkurrenz 
erwachsen. Aber Konkurrenz hat 
noch nie geschadet, sie zu bestehen 
ist ehrenvoller, als das Geld der En- 
kelzuverprassen. 




Hermann Reutter t 


Ein großer 
Erzähler 
der Musik 


S eine Opern und Ballette batten 
gmBo, nher fc<nrw« nachhaltigen TCr- 
fblge. Sein letztes, abendfüllendes 
Wok, die Shake^ieare-Oper „Ham- 
let“, hielt er für die Krönung seines 
Schaffens. Auch sie erntete beachtli- 
chen Applaus und verschwand den- 
l bald vom Spielplan. Aber solche 
täuschungen konnten Hermann 


itter, der - wie jettt &st bekannt 
wurde - am L Januar 84jahzig starb, 
ni r^t entmutig en. F^hlgfhiag e s«hien 
er zu übersaehen. Auf negative Urteile 

rpa g inT*» <^r gl w^mntig — wenigstünH 

äußerlich. Nie ließ ersieh etwas axv- 
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te, der ihn oder eines der Stücke kriti- 
siert hatte. 

Gleichfalls reserviert verhielt er 
sich gegenüber den Komponisten sei- 
ner Generation. Ich kenne keine em- 
rtge abschätzige Bqnerkung übgdie 
Wpgg pfShr ten, aU grding g anch brin 

jTobendes Wort Dagegen hat Reutter 
jänen dicken Trennungsstrich zur 
| Avantgarde der Nachkriegszeit gezo- 
jgen, gegen die eypwTmenti»TTp jtfusäk 
j sogar öffeatBdie scharf pokmisiert. 
Erst in letzter Zeit verbessete sich 
das gestörte Verhältnis. Mit Hans 

Werner Hwi» mul Ariher t Rennanö 
untexhielt Reutter freuiKtechaftMie 
Beziehungen. . 

Ke Ablehnung musikalischer 
Scperimente resultierte aus Heuttera - 
Herkunft und AuAüdnng. Da ge- 
bürtige Stuttgarts- wuchs wohlbehü- 
tet in einem inus0diebetdgm, b^ü- 
terten Ehemhaus h um arnsti- 

»Hl Amhftmntin bi tf urwl gfodkltfi 


an der kon se r va t iv en Münchener 
Akademie. Daß Arbeiten Rentiers in 
Donau eschmgen aufgeführt wurdeo, 
ändert mdits an der Tatsache, daß er 
Zeit seines Lebens ein traditionsge- 
bundener Komponist war. Die gele- 
gentliche Verwendung moderner 
Kbmpositiongverfahfgn bat dte alt- 
hergebrachten Ausdrucksfonnen in 
den Opern und Balletten, Instrumen- 
talstücken, Chorwerken und Liedern 
nicht gefährdet, in denen rieh ein 
starte ausgeprägter Personalstil , auf 
das überlieferte frbe stützt 


Reutter war bis ins hohe Alter ak- 
tiv. Er bestach durch geistige Spann- 
kraft, großes Erinnerungsvermögen 
und lebendige EnahDnmst Unbe- 
strittenen Erfolg hatte er als Pädago- 
ge und Pianist Unvergessen wird er 
5s tatkräftiger Hochschuldirektor in 
Prankfürt/Main und in Stuttgart blei- 
ben, und auch als meisterhafter Do- 
zent für Uedinterpretattan wie als 
Klavieihc^ätEr be- 
rühmter Säng er hat er sieh <™*n in- 
ternationalen Ruf erworben. 

GERTE-WOLFGANG BARUCH 


Triumph für Shakespeare, Freispruch für Richard III. - Was die Theaterbesucher in London erwartet 


Kinder kennen die Geschichten besser 


G ründlich«: Rufmord, Schädi- 
gung des Andenkens Verstorbe- 
ner zudem, und beides mit den Mit- 
teln da Kunst: Diese AwMeg» bleibt 
übrig, nachdem kürzlich vor der Ka- 
mera des vierten britischen TV-Ka- 
nals ein Prozeß verhandelt worden 
ist, da mit einem „Nicht s chuldig * 
der Jury endete: En Doppelmord an 
Minderjährigen soll nicht stattgefim- 
den haben. Die Rechtsgelehrten da 
Verhandlung waren echte Rechtsge- 
lehrte, die sachverständigen Zeugen 
vertraten ihre Standpunkte mit Lei- 
denschaft. Der des Doppelmordes 
Angeklagte freükh fohlte im Ge- 
richtssaal Er starb fünfhundert; Jahre 
vor 1985 in jener Schlacht von Bos- 
WOrth, die dte Rrt wrikn agp h pomtete 
und die Tudors auf Englands Thron 
katapultierte. 


Dort saßen sie ziemlich fest und 
sprachen schlecht über den letzten 
Plantagenet-Herrscher. Auf lange 
Sicht hätte ihnen das nicht viel ge- 
nützt, stellte rirfi nicht nw»hr als ein 
Jahrhundert nach da Schlacht ein 
»tflekesefareibender Sd h au spMa 
seiner osten großen Arbeit in den 
Dienst da Regjeningqiropaganda. 
Mag es nun so aussehen, als habe er 
rieh da Elizabeth Tudor an gynehm 
machen wollen - was ihn reizte, war 
eha die unganein verruchte Ge- 
schichte mit den beiden im Towa 


ermordeten Prinzen und vom häßli- 
chen MeuchkrK gnifc da rein 
aus Langeweite beschlossen hatte 
Bösewicht zu werden. Mit da Pre- 
miere von „Richard HL“ warf 1593 
ein Geniestreich den Titelheld«! in 
lim Schmutz, scheinbar für alle Zeit. 

Doch diese Zeit geht nun ofifenbar 
zu Ende. 1985 wird das Jahr des drit- 
ten Richard werden, des Unschurken 


und S taatsmann«: mit K ranen ipdprte . 



zählt vom komischen Streit des Bö- 
sen mit dem Guten, und das Gute 
siegt stets sehr eindeutig. Was so auf- 
blüht mit Musik und Dialog und an- 
geblich vorwiegend für Britanniens 
Kinder, das ist Jahrhunderte alt, aber 
auch jahrhundertelang verwässert, es 
ist anstrengend und gelegentlich 
doch vital amüsant 


In diese Schachtel gehören auch 
die teure Inszenierung von »Aschen- 
puttel“ zu Wimbledon, die Dickens- 
Dramatisierung „Große Erwartun- 
gen“ im Old Vic, oder da Klassiker 
JPeter Pan“ im Barbican. Londoner 
„Fäntos“ falten leider meistens in die 
Hände von Theaterfachleuten, wer- 
den allzu perfekt dargeboten, selbst 
Traditionstexte wie die Sache mit 
jyfutter Gans“ oder dem „Pfefferku- 
chenmann“. Da werden die Hinder- 
nisse für das Gute dann oft zu rasch 
und elegant genommen. „Schneewitt- 
chen“ im Shaw Theater hat mich et- 
was enttäuscht: Da wimmelte es von 
Fernsehstars, alles ging völlig glatt 
und es gab viele Kinder, die die Ge- 
schichte besser kannten als die 
Schauspieter. Alte Pan to- Vitalität fin- 
det man eha noch in der Provinz, mit 
Fachleuten, die nur pfamal im Jahr 
Theater spielen, nämlich Panto, dies 
aber seit 40 Spielzeiten und mehr Ein 
schönes Beispiel war „Mutter Gans“ 
im Churchill Theater zu Bromley, die 
Rolle da Gans in den festen Händen 

rinwE MannAq 




gung in da Westminsta-Abtei, mit 
mittelftHgrifchw Völlerei in York, gar 
mit einem neuen Theaterstückchen 
vom Stadtgründer Richard. Wenn 
Hann hn Mär r von da Sttatfonfer 
Bühne ha Anthony Sher als klassi- 
scher, wenn auch moderna Schurke 
auf Spinnenbeinen und an Krücken 
über die Londoner „Barbican“-Büh- 
ne dien wird, dann wird Britannien 
zum Schlachten jubiläum zwei grund- 
verschiedene Könige (deichen Na- 
mens besitzen. Bim» einmalige bri- 
tische Pikantere, gwnim-ht aus 
Kunst, Stolz und Forschung. Der 
Sdmtzberr da Gesellschaft, die an 
Richards neuem Bilde arbeitet, ist üb- 
rigens da Herzog von Gloucester. 

Nicht den Prozeß machen wird ir- 
gend jemand dem genialen Hufinör- 
der. Für^gentte Shakespeare“ ist Ge- 
schichte ein Raum unterhalb 'seines 
Schreibtisches. Eben jetzt hat Peter 
Hall auf die offene Bühne des Natio- 

nalthaate rg rinan an d e ren BpWhi fteo 

Barden geschickt, Coriolan, den „ed- 


Eln omgedrehter Ödipus, dar ob dar Mutter scheitert: Shakespeares 
.Coriolan“ rah k» McKeHee Ib loedoe foto: tony prime/the obsbzver 


len Römer“, da mit feindlichen 
Völkern kons piriert Harar> zu- 
grunde geht Es ist eine blutige Mär, 
eine spate Arbeit und zu Shake- 
speares Lebzeiten nicht gespielt, 
nicht allzu beliebt auch m den folgen- 
den . TuhrhnmtpTten Pet er Wall aber 
brachte seinen ersten „Coriolan“ mit 
Lawrence Olivier vor 25 Jahren auf 
die Bühne in Stratford. 


bösen und verworrenen Zeiten, bei 
allem Hochmut bleibt er verstört, ge- 
stört, und voll Sehnsucht 


Nun, in da Betonarena an da 
Ifcemse agiert muskulös an Gast und 
Leib Ian McKelfen: Zyniker da 
Macht, Opfer edler Abkunft, ein ge- 
tarnt kindlicher Volks- und Selbst 
veräefater, ein umgedrehter Ödipus, 
da an da Mutter scheitert und da 
schon vorher so gern den Verrat an 
ihr und an Rom nicht begehen würde, 
betreten, daß da Feind sähe Dienste 
annimmt Halls Tnsapntening * Thea- 
ter für Theaterleute, perfekt, doch oh- 
ne wesentlichen Verlust an Natur. 
Dieser „Coriolan“ ist da Mifmn da 


Währenddessen wird auf beiden 
Seiten da Themse Tschaikowskys 
Ballett vom Nußknacker gezeigt Auf 
dem Südufer in da Festival Hall 
tanzt zu vernünftigen Preisen das 
London Festival Ballett, nun beraten 
von Peter Schaufuß, dem dänischen 
Tänzer. Auf dem Noidufer im königli- 
chen Opernhaus ist es teurer, und 
häufig merkwürdig schwerfüßig. Bei- 
de Vorstellungen werden bis weit in 
den Januar hinein gut besucht sein. 
Sie sind sozusagen da vornehme Teil 
des Volkstheaters, das via bis fünf 
Wochen lang von Mitte Dezember an 
auch auf vielen Londoner Bühnen 
ausbricht „Panto* genannt Panto 
von Pantomime, ist nicht Pantomime 
im Sinn unseres Sprachgebrauchs. 
Vielmehr, da wird in aUaM schlich- 
ten Formen das uralte Märchen er- 


Immerhin, dies ist die letzte Form, 
bei da auf den Brettern alles nach 
Wunsch geht Das Böse zu zeigen, ist 
da Zeit mehr gemäß. Da Schock 
dieses Bösen hat sich in den letzten 
zwei Jahrzehnten ohnehin sehr abge- 
schwächt Das Royal Court Theatre 
am Sloane Square, einst da Spiel- 
platz neuer britischer Dramatiker, be- 
sann sich auf die eigene Vergangen- 
heit und zeigt nun eine ganze Serie 
da Stücke von Edward Bond, wahr- 
haftig kein Kinder spiel, Nach da 

„Hochzeit des Papstes“ kam nun wie- 
der auf die Bühne „Gerettet“: Urauf- 
geführt 1965, jetzt inszeniert von Dan- 
ny Boyle, und da schenkt dem Zu- 
schauer nichts von dem, mit dem die- 
ser Ibsen da Arbeiterklasse, dieser 
Büchner britischer Wohnküchen, 
weiland den Zuschauer schreckte. Da 
ist das böse dumpfe Schweigen, die 
Gier da Hoffnungslosigkeit die in- 
fantile Sexualität und die immer 
noch schreckliche Szene, wenn das 
Baby im Kinderwagen zu Tode ge- 
steinigt wird. Jedoch, Zuschauer des 
Jahres ’85 überstehen wesentlich 
leichter, was jene des Jahres ’65 so 
niederdrückte: Bond hat seine Zeiten 
vozausgeahnt Da Sieg des Guten 
bekommt Seltenheitswert auf da 
Bühne wie in den Zoten. 


CHRISTIAN FERBER 


Uraufführung in Aachen - Das Musical Wibbel“ 


Des Schneiders Alptraum 


G äbe es einen Rechtsschutz für 
die Gattungsbezeichnung Musi- 
cal, dann dürfte die jüngste Hervor- 
bringung diese Bezeichnung mit Si- 
cherheit nicht führen. Was im Aache- 
ner Stadttheater unter dem Titel 
„Wibbel“ de m Publikum als Musical 
verkauft wird, ist purer Etiketten- 
schwindel Früher nannte man so et- 
was aPmftiTis „Posse mit Gesang“. 

Da „Schneida Wibbel* des Düs- 
seldorfer Literaten Hana Müller- 
Schlösser (1884-1956), eines da weni- 
gen dauerhaften Bühnenzeugnisse 
hintergründigen rheinischen Hu- 
mors, bat seit da Uraufführung 1913 
manphgn Attacke überlebt so die 
Operbearbeitung Mark Lothars aus 
den dreißiger Jahren. Die Anekdote 
um den Düsseldorfer Schneider Art- 
ton Wibbel, da zu Napoleons Zeiten 
wegen Majestätsbeleidigung zu via 
Wochen Knast verurteilt wird, seinen 
schwindsüchtigen Gesellen gegen 
Bezahlung an seiner Statt ins Gefäng- 
nis schickt und dann die böse Überra- 
schung erlebt daß sein anderes, fal- 
sches Ich bei Abbüßung da Strafe 
dahinscheidet offeriert eine bombige 
Titelrolle, die in rifofigin Genre nur in 
da Figur des Theateniirektors Strie- 
se aus dam „Raub da Sabinerinnen* 
etwas Vergleichbares findet 
Entweder haben die Musical-Ver- 
antwortlichen ehrfürchtig vor da 
Aufgabe kapituliert oder wirklich nur 
mit htww einzigen Finger da linkan 
Hand die Bearbeitung vorgenommen. 
Andere bleibt es unverständlich, daß 
so gewieftei Hasen des Musik- und 
Showgeschafts wie Christian Bruhn 
(Musik) und Misrha MTottipIt (Texte) 
nichts wei te r eingefallen ist als wnp 
Hand voll platter psaidflv olkgtumü- 
cher Schlagediedchen aus dem Zet- 
telkasten, die den Handlungsablauf 
unterbrechen statt das Geschehen 


voranzutreiben, wie es im Musical 
sein sollte. Warn sich die Autoren 
aber zu einer Idee aufschwingen, geht 
es arg daneben. Die als „Wibbels Alp- 
traum“ angekündigte tänzerische 


Pantomime, ein Angsttraum, in dem 
Wibbel auf Geheiß Napoleons er- 
schossen werden soll, scheint ob da 
unüberbietbaren Öde von einer Fhar- 
mafirma für Schlafpillen angeregt 
worden zu sein. 

Überhaupt lastet bleierne Schwere 
auf da Produktion. Daran ändern 
weder die schmutzigen Pastelltöne 
da Kulissen und Versatzstücke von 
Lothar Kirchem noch da Auftritt 
eins Blasorchesters aus dmn Aache- 
ner Umland etwas. Es ist rührend an- 
zusehen, wie das Aachener Eng em hie 
sich ab müht und geradezu um Sze- 
nenapplaus bettelt, da in der zwei- 
ten, hier besprochenen Aufführung 
dann und wann auch schwerfällig 

ginsgftgt- 

Der lokal ziemlich gelobte Schau- 
spieldirektor Dieter Löbach ist als 
Regisseur und Textbearbeiter für das 
Nicht -Musical rant gehpnri mit varant. 
wörtlich. Ihm gelang es nicht einmal 
die rheinischen Typen und Orginale 
aus MüHer-Schlössers Text herauszu- 
arbeiten. Belanglose, undifferenzierte 
Personenarrangements herrschen 
vor. Wenn Staigast Walter Hoor, da 
auf Bühne und Bildschirm so erfahre- 
ne Komödiant, auch nicht die großen 
Vorbilder vergessen machen kann, er 
allein wäre in da Lage, den Abend zu 
tragen, wem, ja wenn er nicht immer 
nervös seinem nächsten Schlager- 
liedchen entgegenzittern müßte. 

„Wat bin ich für ’n schone Leich! - 
ruft Wibbel aus, als ex heimlich seiner 
eigenen Beerdigung zusieht Das Mu- 
sical „Wibbel* ist keine schöne, son- 
dern nur eine Leiche. 

ALBINHÄNSEROTH 


KULTURNOTIZEN 


„Tage da neuen Musik“, von da 
j Nfiidirali sehen Jugend Deutsch- 
land“ ins Leben gerufen, finden zum 
27. Male vom 29. Januar bis zum i. 
Februar in Hannover statt 
An Abraham a Sascta Clara erin- 
nert das Niederösterreichische Lan- 
desmuseum bi s zum 28. Februar mit 
Amur Ausstellung, die in wesentli- 
chen Teilen vdn der Badischen Tan. 
desbibhothek in Karlsruhe übernom- 
men wurde. 


Marta Stocka, Dieter Kieselstein 
und Bernhard Wöller wurden erneut 
in den Vorstand des Verbands Deut- 
scher Puppenspieler gewählt 
Thomas Ziegler erhielt für seinen 
Roman „Stimmen der Nacht - den 
„Kurd-Lasswitz-Preis 1984“ für die 
beste Science-fiction-Erzählung. 

Htessel Page, da Landschaftsarchi- 
tekt, der Parics und Gälten in Europa, 
Amerika und Asien gestaltete, starb 
78jährig in London. 


Folkwang-Museum Essen: „Subjektive Fotografie“ 


Objektiv war sie nie 


D a Titel „Subjektive Fotografie“ 
war 1951 eine Provokation Heu- 
te weckt er nur noch Erinnerungen 
1951 wollte Otto Steinert an 745 Foto- 
grafien von Zeitgenossen exemplifi- 
zieren, daß Fotografien mehr als nur 
simple Abbilder sein können Heute 
belegt rfaq Folkwang-Museum in Es- 
sen mit einer partiellen Rekonstruk- 
tion da Ausstellung von damals vor 
a llem, daß das, was heute „Autoren- 
Fotografie“ genannt wird und um die 
Jahrhundertwende „Kunstphotogra- 
phie“ hieß, 1951 eben als „Subjektive 
Fotografie“ firmierte. Denn „die sub- 
jektive Fotografie ist die freie, gestal- 
terische — nicht nur experimentelle — 
Bildkunst mit fotografischen Mit- 
teln“. So J.A. Schmoll gen Eisen- 
werth im ersten Katalog. 

In Essen sind jetzt 62 Fotos, die 
1951 zu sehen waren 49, die bei da 
Fortsetzung 1954/55, und 15, die beim 
offiziellen Schlußpunkt 1958 gezeigt 
wurden, ausgestellt. Dazu kommen 
jeweils via Aufnahmen von I-agrin 
Moholy-Nagy, Herbert Bayer und 
Man Ray, die Steinert seinerzeit als 
„Ahnen“ einbezogen hatte, obwohl 
sie - mit Ausnahme von Moholy-Na- 
gy -noch Zeitgenossen waren sowie 
fast drei Dutzend Bilder damaliger 
Gebrauchsfotografie, sozusagen als 
abschreckende Beispiele, um die Di- 
stanz zu den „Subjektiven“ kräftig 
herauszuarbeiten 
Aba das ist ein zwiespältiges Un- 
terfangen Die Reportage von Hilmar 
Pabel oder die Lidustiiefotografien 
von Ruth Haldensleben stechen ei- 
nige der gar zu gekünstelten „sub- 
jektiven“ Fotografien glatt aus. Denn 
schon damals war nicht die Frage 
Kuns t“ oder „Kommerz“ entschei- 
dend - also ob j emand im Auftrag 
fotografierte oder nur zum Selbst- 
zweck - sondern ob er ein BQd zu 
sehen (oder zu inszenieren) vermoch- 
te, das durch Form und Inhalt künst- 
lerischen Maßstaben genügte. 

So mögen die ohne Kamera herge- 
stellten Fotogramme als Experimente 
wichtig gewesen sein, aber künstle- 
risch endeten sie - trotz aller Subjek- 
tivität^ - sehr schnell in einer Sackgas- 
se. Auch die Suche nach .natürlichen 
Strukturen“, den Altersspuren an 
Bäumen, Wanden, an zerbrochenen 
Scheiben oder abblättemder Farbe 
führte schnell zu purem Formalis- 
mus. Das war in den fünfeiger Jahren 
sogar verständlich, weü damals die 
Abstrakten die Malerei beherrschten. 
Nur ist damit nichts über den „Kunst- 


wert“ der Resultate gesagt Es han- 
delte sich um nichts anderes als um 
die Fixierung da „Kunstphotogra- 
phie“ auf die impressionistische Mal- 
weise, die man durch Unschärfe und 
Weichzeichnung nachahmte. 


Solche Vagleiche lassen die Esse- 
ner Ausstellung zu mehr als nur ei- 
nem Stück Erinnerung werden. Sie 
zeigt einerseits die Gefährdung des 
Metiers durch das Kopieren von Aus- 
dmcksformen, die da Fotografie 
nicht gemäß sind, und sie läßt ande- 
rerseits e rkennen, daß da Gestal- 
tungswille (und natürlich die Gestal- 
tungskraft) des Fotografen, gleichgül- 
tig ob er für Geld oda nur zu seinem 
Vergnügen arbeitet, das Entscheiden- 
de bleiben. „Objektiv" - wie der Titel 
„subjektive Fotografie“ unterstellt - 
war die Fotografie nie. 


PETER DITTMAR 


Bis 10. Febr_; danach Umei. Stockholm, Saar- 
brücken (Okt/Nov. 1885) und Brüssel; Kata- 
log» Mark. 



Ungewohnte Blickwinkel: Foto von 
Caroline Hebbe-Hammefskjold 

FOTO: KATALOG 
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Zwanzig unbekannte 
Briefe von Jacob Grimm 


dpa, München 
In da Universitätsbibliothek in 
München sind zwanzig Briefe von 
Jacob Grimm entdeckt worden. Sie 
werden im Sommer zusammen mit 
den Erstausgaben Jacob Grimms in 
einer Ausstellung der Bibliothek 
gezeigt werden. In den Briefen an 
den Gymnasiallehrer Adalbert 
Kuhn schimpft Grimm auf die Ni- 
colaische Buchhandlung, stöhnt 
über die Arbeit am Wörterbuch und 
korrespondiert grob und höflich 
mit seinem Briefpartner. Da 
Grimm-Spezialist Ludwig Denecke 
aus Kassel wird den Fund wis- 
senschaftlich auswerten. 


Original von „Babij Jar“ 
Yad Washem gestiftet 

DW. Jerusalem 
Die Originalhandschrift des Ge- 
dichts „Babij Jar“ von Jewgenij 
Jewtuschenko hat der britische 
Theater- und Konzertagent Victor 
Huchauser da Jerusalemer Ge- 
denkstätte für die Opfer des Natio- 
nalsozialismus „Yad Washem“ ge- 
stiftet In da Schhlucht Babij Jar 
bei Kiew wurden im Zweiten Welt- 
krieg Zehntausende von Juden um- 
gebracht Da ukrainische Hilfswil- 
lige an diesem Massaker da Natio- 
nalsozialisten beteiligt waren, galt 
das Thema in der Sowjetunion 
lange Jahre als tabu. Jewtuschenko 
war einer da ersten, da in literari- 
scher Form an diese Tatsachen erin- 
nerte. Eine genaue Beschreibung 
lieferte Anatolij Kusnezow mit sei- 
nem Roman „Babij Jar“. 


Goslars Kaiserrmg 
für Eduardo Chillida 


dpa, Goslar 
Da spanische Bildhauer Eduar- 
do Chillida erhält den Kaiserrmg 
der Stadt Goslar für das Jahr 1985. 
Ihm wurde die Auszeichnung zuge- 
sprochen, „weil er seit 1951, dem 
Jahr, in dem a seine erste abstrakte 
Eisenplastik schuf, ein kontinuierli- 
ches, eigenständiges und bedeuten- 
des Werk entwickelte, das ihn zu 
einem da führenden Bildhauer Eu- 
ropas machte“. 


Berliner Bildhauer und 
Rheinland-Westfalen 


DW.Unna 

Nachdem durch den Wiena Kon- 
greß 1815 die Regierungsverantwör- 
tung für das gesamte Rheinland 
und Westfalen an Preußen gefallen 
war, entwickelten sich bald reiche 
kulturelle Beziehungen zwischen 
den von Berlin recht entfernten 
Landesteilen. Das spiegelt die äT- 
traktive Ausstellung „Rheinland- 
Westfalen und die Berliner Bildhau- 
erschule des 19. Jahrh underts“, die 
nach Bottrop (s. WELT v. 3. 12. 84) 
nun auf Schloß Cappenberg im 
Kreis Unna bis zum 17. März zu 
sehen ist (Katalog 28 Mark.) 


„Raffael und das 
Rom der Päpste“ 

dpa, Vatikanstadt 
150 Manuskripte, Miniaturen, Sti- 
che, Inkunabeln und Bücher sollen 
in da Ausstellung „Raffael und das 
Rom da Päpste“ das intellektuelle 
Klima Roms zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts illustrieren. Diese Üba- 
sicht ist als Ergänzung zu der Schau 
„Raffael im Vatikan“ gedacht die 
am 16. Januar zu Ende geht 


Thema „Spiele / spielen“ 
beim Jugendfotopreis 

DW. Remscheid 
„Spiele / spielen“ ist neben dem 
allgemeinen Wettbewerb das The- 
ma des Deutschen Jugendfotoprei- 
ses 1985. Vergeben weiden mehr als 
hundert Preise zwischen 50 und 250 
Mark. Einsendeschluß ist da 30. 
Mal Auskunft erteilt das Kinder- 
uftd Jugendfilmzentrum, Küppet 
stein 34, 5630 Remscheid 1. 


,Rockerrente“ wurde 


,DDR-Hit“ des Jahres 


dpa, Berlin 
Die Ostberliner Rockband „Puh- 
dys“ ist die beliebteste Musik- 
gruppe in der „DDR“. Dir Song 
„Rockerrente 11 war der „DDR-Hit 
des Jahres 1984“. Die Hörer von via 
Rimdfonk-Wertungssendungen für 
nationale Rock- und Popmusik 
wählten das Lied auf den ersten 
Platz. Auch Rang zwei da Hitliste 
wird von den „Puhdys“ belegt Auf 
dem dritten Rang rangiert die Band 
„Karat“ mit ihrer LP „Die sieben 
Wunder da Welt“. 


Lovro von Matacic t 


dpa, Belgrad 
Da jugoslawische Dirigent und 
Komponist Lovro von Matacic ist 
im Alter von 85 Jahren in Zagreb 
gestorben. Matacic arbeitete unter 
anderem in den fünfziger Jahren als 
Generalmusikdirektor da Ostbali- 
ner Staatsopa und zugleich da 
Dresdner Staatskapelle; im Herbst 
1961 übonahm a fiir fünf Jahre die 
Frankfurter Opa. 1970 wurde a 
Leiter da Philharmonie in Zagreb, 
wo er bereits zwischen den Kriegen 
tätig war. Im Februar 1974 wurde 
da damals 75jährige zum ständigen 
Chef dirigenten da Opa Monte Car- 
lo berufen. 
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Empörung über erste 
britische „Mietmutter“ 

Unklarheit über die Rechtslage / Parlamentarier für Verbot 


REINER GATERMANN, London 

Die 28jährige Engländerin Kim 
Cotton hat die Gemüter ihrer Lands- 
leute in Aufregung versetzt Sie ist die 
erste Frau Großbritanniens, die ihren 
Leib gegen Bezahlung einem kinder- 
losen Ehepaar zur Verfügung gestellt 
hat, um ihm das gewünschte Kind zu 
schenken. Es wurde am Freitagabend 
geboren - ein gesundes Mädchen. 
Seitdem ist unklar, was mit dem Kind 
geschieht Auf Anordnung eines Vor- 
mundschaftgerichts muß das Mäd- 
chen bis Freitag im Krankenhaus 
bleiben Erst dann entscheidet ein Ju- 
gendgericht wohin mit der Kleinen. 

Zur Zeit prüft Scotland Yard, ob' 
die „Mietmutter“ sich überhaupt von 
dem Kind, dessen leiblicher Vater 
anonym geblieben ist trennen darf. 
Das wiederum halten Juristen , ana- 
log zur Adoptionsfreigabe, für mög- 
lich; immerhin aber hat Scotland 
Yard Ermittlungen eingeschaltet 

Moralisch ist diese Prozedur in 
Großbritannien längst verurteilt wor- 
den. Parlamentarier aller Parteien ha- 
ben einhellig das „Leihmut- 
ter-Verfahren“ verurteilt und Ge- 
sundheitsminister Kenneth Clarke 
erklärte, er und die Regierung wür- 
den eine private Abgeordneteninitia- 
tive im Unterhaus mit dem Ziel, „die 
bezahlte Surrogat-Mutterschaft zu 
verbieten“ , unterstützen. Dagegen 
sah er aus zeitlichen Gründen keine 
Möglichkeit in nächster Zeit selbst 
eine Gesetzesvorlage einzubringen. 

Kim Cotton, die zwar eigene Kin- 
der, acht und fünf Jahre alt hat ist 
inzwischen nach Hause zurückge- 
kehrt. Die junge Frau war mit der 
einzigen Vermittlungsagentur Groß- 
britanniens für einen derartigen Ser- 
vice übereingekommen, für um- 
gerechnet rund 23 500 Mark das Kind 
auszutragen; ihr Mann Joff war damit 
einverstanden. Für das Geld wollten 
sie sich Möbeln für ihr Haus in Finch- 
ley kaufen. Während die Agentur wei- 
tere 27 000 Mark an Gebühren kas- 
sierte, schlossen die Cottons noch ei- 
nen Exklus iwertrag mit der Zeitung 
„Daily Star“, der ihnen, so heißt es in 
der Presse, noch einmal rund 72 000 
Mark bringen soll. 

Persönlicher Kontakt zu den Kin- 
desbe steilem bestand nicht Kim Cot- 


ton weiß nur, daß der Vater ihres 
jüngsten Kindes blond ist und blaue 
Augen hat Die Befruchtung wurde 
auf künstlichem Weg vorgenommen. 

Die Entrüstung in England richtet 
sich vor allem gegen das finanzielle 
Arrangement Gesundheitsminister 
Kenneth Clarke erklärte: „Ich glaube, 
es besteht kein Zweifel über die gene- 
relle Verurteilung der Idee, daß Ar- 
ge nturen für solch einen Service Geld 
kassieren.“ Der Vorsitzende der Sozi- 
aldemokraten, David Owen, glaubt 
die „automatische Übergabe eines 
Kindes an seinen Vater von einer 
Mutter, die ihren Leib ausgeliehen 
hat“ schon mit der bestehenden Ge- 
setzgebung verhindern zu können. 

Ein Gericht könne mit Hüte des 
Kinderschutzgesetzes dafür sorgen, 
daß ein Kind nicht „gestückelt und 
zum Handelsobjekt“ gemacht werde. 
Der konservative Angeordnete Peter 
Bruinvels meinte: „Das Geschehene 
ist skandalös, krankhaft und unnatür- 
lich. Ich klage die an, die sich mit der 
Manipulation der Natur befassen und 
Geld verdienen. Die Surrogat-Mutter- 
schaft sollte sofort für ungesetzlich 
erklärt werden“. 

Die Bereitschaft Kim Cottons für 
ein anderes Paar gegen Bezahlung ein 
Kind auszutragen, hat auch ihre eige- 
ne Famili e gespalten. Während ihr 
Mann und ihre Mutter vorbehaltlos 
hinter ihr stehen, gratulierte ihr Bru- 
der Neal den Sozialbehörden, daß sie 
die Kindesübergabe vorerst verhin- 
dert haben. Damit ist nicht gesagt, 
daß Klein-Cotton nicht doch noch zu 
ihren „Besteller-Eftem“ kommt Der 
Sozialausschuß in Bamet, der sich 
morgen mit dem Fall beschäftigt, 
wird zunächst prüfen, ob das noch 
unbekannte Ehepaar als Adoptivel- 
tern geeignet ist Erst bei einem nega- 
tiven Urteil wird man sich an ein Ge- 
richt wenden, um für das Baby Pfle- 
geeltera zu beantragen. 

Schon in einem im vergangenen 
Jahr vorgelegten Bericht der parla- 
mentarischen Warwick-Kommission, 
die sich vor allem mit der rechtlichen 
Situation der sogenannten Reagenz- 
glaskinder befaßte, war für ein Ver- 
bot der Leihmutterschaft gegen Ent- 
gelt plädiert worden. 


Eine ganz „banale“ Tat? 

Einbrecher erschoß Jancke Silvester vermutlich in Panik 


HANS-R, KARUTZ, Berlin 

Der Tipgeber nannte seinen Na- 
men nicht und sprach hastig einige 
Spitznamen ins Telefon, erwähnte ein 
britisches Renommier- Auto: Aus der 
Homosexuellen-Szene auf diese hei- 
ße Fährte gebracht klärte Berlins 
Kripo am dritten Tag nach der Tat 
innerhalb von Stunden den mysteriö- 
sen Mord am Chef der Berliner 
„Grundkreditbank“, Ulrich Jancke, 
auf. Ein banales Verbrechen - ein 
Einbrecher mit drei Komplizen im 
Hintergrund erschoß den Villenbesit- 
zer. 

Der Hinweis kam am Donnerstag 
nach dem Verbrechen in der Silve- 
sternacht das Berlins Tagesgespräch 
war. Seither sitzen drei junge Männer 
im Alter von 19 bis 27 Jahren in Un- 
tersuchungshaft „Unter ihnen befin- 
det sich auch der Todesschütze“, sag- 
te Justizsprecher Hellmut Königs- 
haus zur WELT. 

Nach dem vierten Mann der Ein- 
breche rtruppe wird noch gefahndet 
20 Kollegen sind unterwegs, um ihn 
zu finden. Es handelt sich um den 
24jährigen Jugoslawen Dragan Vasi- 
lijic. Während seine drei Kumpane 
bereits seit längerer Zeit wegen meh- 
rer „kleiner“ Diebstähle in der 
Kripo-Kartei stehen, ist der Flücht- 
ling nicht vorbestraft 

Aus „ermittlungstechnischen 
Gründen“ wollten bisher weder die 
Kriminalpolizei noch der Justizspre- 
cher das offenbar deutliche Tatmotiv 
nennen. Es gibt jedoch kaum noch 
Zweifel, daß Jancke keinem kaltblü- 


tig geplanten Anschlag zum Opfer ge- 
fallen ist sondern der Todesschütze 
„durchdrehte“, weil er beim „Klin- 
gel-Test“ von einer menschenleeren 
Villa ausgegangen war. 

Der Fingerzeig auf das Quartett 
stammte aus der Homosexuellen-Sze- 
ne, wo Bankdirektor Jancke als „Uli 
von der Grandkredit“ firmierte. Die 
drei Festgenommenen und der flüch- 
tige Mittäter zahlen selbst nicht zum 
Milieu, kannten sich in diesem Be- 
reich jedoch offenbar gut aus, weil sie 
in den entsprechenden Kneipen ein- 
und ausgingen. Das Quartett sah an- 
scheinend eine günstige Gelegenheit 
mit dem „Coup ihres Lebens“ die 
weiß-rote Villa des Bankiers in der 
stillen Westend-Straße auszurauben, 
den sie auf einem nächtlichen Bum- 
mel glaubten. 

Danach spielte sich das Verbre- 
chen wahrscheinlich so ab: Das Quar- 
tett fährt eine halbe Stunde nach Mit- 
ternacht in einem braunen „Jaguar“ 
mit dem Kennreichen B-CN 5980 
durch die einsame Straße und parkt 
den Wagen nahe der Jancke- Villa. 
Der Todesschütze steigt aus und 
drückt die Klingei, übersieht dabei 
jedoch das Licht im ersten Stock, wo 
Jancke mit zwei Freunden tafelt Der 
Hausherr geht zur Tür und wird von 
dem in Panik geratenen Einbrecher 
auf der Stelle getötet Vermutlich 
schoß der 20jährige Glas- und Gebäu- 
dereiniger. Er gab zu, eine Pistole mit 
Schalldämpfer benutzt zu haben. Die 
Tatwaffe ist jedoch bisher ver- 
schwunden. 


WETTER: Im Süden Schnee 


Wetterlage: Hinter einem Tief, das 
über die Bene lux -Staaten nach Süden 
abzieht und noch den Süden Deutsch- 
lands beeinflußt, setzt sich von Norden 
weitere Kaitluft nach Deutschland 
durch. 


Vorhersage für Montag : 

Im Norden aufgelockerte Bewölkung 
und nur einzelne Schneeschauer. 
Temperaturen tagsüber um minus 7, 
nachts zwischen minus 12 und minus 17 
Grad. Im Westen und Süden noch star- 
ke Bewölkung und zeitweise Schnee- 
falle, die im Tagesverlauf von Norden 
allmählich nachiassen. Temperaturen 
um minus 6, nachts bis minus 16 Grad 
Mäßiger Wind um Süd 
Weitere Aussichten: 

Weiterhin sehr kalt, im Süden auch lan- 
ger andauernder Schneefilii. 
Temperaturen am Sonntag , 13 tJhr. 
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Sonnenaufgang* am Dienstag : 8_25 
Uhr, Untergang. 1853 Uhr, Mondanf- 
gang: 17.56 Uhr, Untergang. 954 Uhr 
*in MEZ. zentraler Ort Kassel 
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Im Kapitol 
schnattern die 
Gänse vor Kälte 

twk, Bonn 

Selten, daß Mittelzneerbewohner 
teutonischer Bauernregeln zu geden- 
ken Anlaß sähen - doch dieser Tage 
ist es soweit „Der Januar muß vor 
Kalte krachen, soll im März der Früh- 
ling lachen“ — Mannequins im vor- 
nehmen Nizza hatten am Sonnabend 
bei der Vorführung japanischer Som- 
merkreationen unter kräftigen 
Schneeschauen zu leiden, und auf 
dem Weg nach Monaco kollidierten 
mehr als fimfeig Fahrzeuge auf dem 
Eis. Selbst in Rom fiel am Freitag 
abend erstmals seit 14 Jahren Schnee. 

Sibirische Kalte jedoch lauerte nur 
in abgelegenen Gegenden. Das nord- 
finnische Dörfchen Savukoski ge- 
langte mit minus 46 Grad in die Welt- 
presse, der 1056 Meter hoch gelegene 
Ort La Brevine im Schweizer Jura 
verzeichne te 40 Grad Kälte, nur zwei 
Grad über dem absoluten Rekord von 
1956, und im Bayerischen Wald zog 
sich das Quecksilber auf 37 Grad un- 
ter Null zurück. Väterchen Frost ge- 
sellte sich auch zum Jet Set in St 
Moritz und bescherte ihm minus 35 
Grad. Weit im Süden müssen in Kal- 
abrien Bergdörfer durch Hub- 
schrauber versorgt werden, und am 
nordgriechischen Katara-Päß wurde 
pjnp S chneehöhe von pfopinhaih Me- 
ter gemessen. Zwischen St Moritz 
und Athen aber betrug der Tempera- 
turunterschied 50 Grad: Die Akropo- 
lis umstrichen laue Südwinde mit 
frühlingshaften 15 Grad plus. 

Daheim in Deutschland waren die 
bayerischen Autobahnen durch den 
Rückreiseverkehr ebenso überfüllt 
wie die Ski-Sonderzüge aus dem 
Ruhrgebiet ins Belgische Land. 
„Bombig" gingen Winterartikel vom 
Ladentisch: Rodelschlitten waren 
binnen Stunden ausverkauft. Wohl- 
gemut schließlich Alarmierten die 
Berliner Grünen angesichts des 
schleichenden Winterveikehrs die 
Presse. Der Schnee, befänden sie, 
gleiche der „flarhgTiriprltpinripn Ver- 
kehrsberuhigung“ mit Zwangstempo 
30, von dem die Grünen schon immer 
prophezeit hätten, sie bringe weniger 
Unfälle, mehr öffentliche Fahrgäste 
und eine große Stille in die Straßen. 

FOTO; FERW HARTUNG 



USA gewinnt 
Runde an der 
Drogenfronl 

AFP.-Bafetx 
Zum esten Mal seit dff Ritifizie- 


mit den USA izn Jahre UMO fcat Ko- 
lumbien am Wochenend* vier von 
den amerikamachen Behörden ge- 
suchte kolumbianische Staatsbürger 
ausgeliefert Bei den ansgeSeferten 
Personen es rieh cm den' 

tohfflhiaTfiffr 11 ** 1 Spörtoäan Her- 
nan Boten» Moreno, die Brüder Ricar- 
do und Said Ptvon Jatter und um 
Marco Fidel Cactevid. Batero soll us- 


Dollar aus dem Rauschgifthandel 
rpte g üwaach«“ und sich zu diesem 
Zweck eines berühmten kobnnbiani- 
sr hm FußbaB-Clubs bedient haben, 
als dessen „Eigentümer“ er galt Die 
kolumbianische Mafia hatte kürzlich 


gedroht für jeden ansgcBeferiaa Rot 
Timhinrw einen in Kolumbien leben- 
den US-Büzger umzubringen. In Bo- 
gota amerikanische Diplo- 

maten und Geschäftsleute hatten da- 
her in letzter Zeit beso nde re Sicher- 
heftsvoikehnmgai getroffen. Viele 
von ihnen hatten ihre Familien in die 
USA zuifickgeschiekL Das diploma- 
tische Personal war vorübergehend 
reduziert worden. Zuletzt war auch 
US-Botscbafter Lew» Trabs «auf 
Urlaub“ in die Vereinigten Staaten 


LEUTE HEUTE 


Jahrhundertwerk eine Nummer zu klein 


Dioxin entstand»!? 

hrk. Berlin 

Beim Brand des „Tegel-Center“ in 
Pprfin hat sich möglicherweise Dio- 
xin freigesetzL Das Gift könnte sich 
als Rückstand v cn chmo rter Sty- 
ropor-WSnnedämmplsttm gebildet 
haböi, die beim Bau 1972 noch zuge- 
lassen waren. Die Scbuttmassen sol- 
len zwischengelagert und anschlie- 
ßend auf eine «DDB'-Deponie ge- 
bracht werden. Bei den Brand waren 
Temperaturen aufgetreten, die zeit- 
weilig das Löschwasser verdampfen 
ließen. 

Toller Fond 

AFP, Boston 

Ein 1717 gesunkenes Piratenschiff 
mit ras* Beute im Werte von heute 
schätzungsweise 40 Millionen Dollar 
an Bord hat jetzt ein amerikanischer 
Schatzsucher gefunden. Bei dem 
Schiff handelt es sich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach um die „Wbidah“ 
des Piraten Samnel „Black* BeÜamy, 
der a pi rwramt amerikanischen Kö-' 
stenge wässer auf der Höhe von Bo- 

nn domonKI timt 


Schon nach zehn Jahren müßte der Hamburger Elbtonnel dringend erweitert werden 

Kilometer lang und damit nur 135 


Arbeit bringt Ärger 

Der 37jährige Junggeselle hatte In- 
dustrieunternehmen, Gemäldegale- 
rien und Pferdeställe geerbt und 
nannte ein MUlionenveimögen sein 
eigen. Statt am Bulleye einer Yacht 
aber hockt Bemard Weisweiler, 
Adoptivsohn des Multimillionärs 
Guy Weisweiler, vor dem Gitterfen- 
ster des irnte raiphnng s gpfBngniffsy s 
von Nizza, und das wegen Mordes. 
Weisweiler hätte es gar nicht notig 
gehabt, als Chef einer von ihm ge- 
gründeten Fischereifinna dem ge- 
wöhnlichen Berufsleben an der Cote 
d'Azur zu frohnen. Er tat es aber 
doch. Einen ihm verhaßten Angestell- 
ten nun erschossen Motorradfahrer, 
und siehe, bald glaubte die Polizei, 
Weisweiler habe die Tat angeordnet 
Da besitzt einer nun Jahreseinkünfte 
von zwei Millionen Mark und geht 
kleiner Fische wegen unter die Krimi- 
nellen? Nizza schüttelt die Köpfe. 

Soviel man weiß 

Offiziell beißt es, die Prinzessin be- 
finde sich dort zur Untersuchung. 
Seitdem jedoch Prinzessin Margaret 
am Sonnabend verstohlen das 
Brompton Hospital aufsuchte, flü- 
stert sich London raunend Schlim- 
mes zu. Brompton gilt als eine der 
führenden Kliniken für Herz- und 
Lungenkrankheiten des Landes, die 
Zigarettenspitze aus Schildpatt hin- 
gegen als Markenzeichen der königli- 
chen Kettenraucherm. Der Leibarzt 
der Queen, John Batten, praktiziert 
im Brompton - alles Zufall? 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Als Jabrhundertbauwerk wurde 
am 10. Januar 1975 der zweitlängste 
Unterwassertunnel der Wett, der 
Hamburger Elbtunnel, eröffnet Der 
damalige Bundeskanzler Helmut 
Schmidt schaltete mit einem Hebel 
die Ampeln für sechs Fahrbahnen in 
drei Tunnelröhren auf Grün. Unter 
den 1300 Festgästen waren auch 26 
Arbeiter und Ingenieure, die 1911 am 
Bau des ersten Elbtunnels beteiligt 
gewesen waren. 

Mit einer erwarteten Kapazität von 
65 000 Wagen am Tag hatten die Inge- 
nieure das moderne Bauwerk für die 
Zukunft tauglich auf Verkehrszu- 
wachs programmiert Doch die Ver- 
kehrsentwicklung überholte die Pro- 
gnosen rasch. Der beeindruckende 
Tunnel mit seinen kühnen Betonpor- 
talen ist gemessen am Bedarf 
schneller alt geworden als sein gedie- 
gener Vorgänger. Im Eröffnungsjahr 
hatten durchschnittlich 56 000 Wagen 
den Tunnel täglich passiert Zehn 
Jahre danach wurden in Spitzenzei- 
ten genau doppelt soviel gezahlt 
Staus gehören also zum Alttag. 

540 Millionen 

Die Erweiterung des Jahrhundert- 
bauwerks ist unumgänglich, wein 
Hamburg und die Elbe zwischen Sü- 
den und Norden nicht wieder zum 
Nadelöhr werden sollen. 

Rund 540 Millionen Mark hat der 
Tunnel gekostet an dem sieben Jahre 
lang gebaut wurde. Die Strecke ist 3,3 


Meter kürzer als der japanische Kann- 
mon-TimneL Im Norden und Süden 
der Elbe bohrt sich das Bauwerk 
durch den Hang, im Strom wurde der 
Tunnel aus vorfabrizierten Elemen- 
ten zusammengefugt Bis zu 27 Meter 
tief fehren die Autos unter dem Kiel 
der Schiffe hindurch. 

Das zehn Jahre alte Bauwerk selbst 
hat bis heute seine Aufgabe anstands- 
los erfüllt es schluckt sogar im 
Durchschnitt jeden Tag fest so viele 
Wagen, wie die Erbauer als absolutes 
Maximum errechnet hatten: 90 000. 
Zum Hindernis wird der Tunnel im- 
mer dann, wenn Wochenenden, Wet- 
ter und Wirtschaftsverkehr die Auto- 
karawanen ins Unermeßliche wach- 
sen lassen und Tunnelbenutzer sich 
nicht an die Regeln halten. 

Auslöser für Verkehrsstaus vor den 
Portalen sind inbner wieder die „Ka- 
chelzähler“, die Langsamfahrer, die 
an den 1,7 Millionen Kacheln vorbei- 
schleichen. Staus bilden sich durch- 
wegs zweimal täglich, wenn zu opti- 
mistische Autofahrer ihre Benzinre- 
serve überschätzt haben und im Tun- 
nel hegenbleiben. Und das Chaos 
droht wenn sich Touristen beherzt 
auf den verbotenen Fußweg machen, 
wenn Seeleute mit knapper Heuer 
versuchen, via Elbtunnel ihre Schiffe 
im Hafen zu Fuß zu erreichen, kleine 
Mädchen mit dem Pony in die Tun- 
nelröhren galoppieren oder sich eine 
Sau vom Viehtransport verabschie- 


det um auf flinken Hufen durch den 
Tunnel zu verschwinden. 

Doch selbst wenn Tunnel und 
Technik intakt bleiben und die Wa- 
gen mit optimalen 80 Stundenkilome- 
tern unter dem Strom hindurchrol- 
len, hat das Drei-Röhren-Bauwerk 
keine Zukunft 

Dringlichkeits-Programm 

Nachdem das ursprüngliche Pro- 
jekt eines dritten Elbtunnels in der 
Hamburger Innenstadt gestrichen 
wurde, ist die vierte Röhre für den 
Tunnel im Westen der Hansestadt un- 
erläßlich, um eine der wichtigsten 
Straßen Verbindungen auf dem Konti- 
nent in Schwung zu halten. 

Die Bundesländer Hamburg nnd 
Schleswig-Holstein sind sich einig, 
daß der „Anbau“ kommen muß. 
Hamburg hat das Projekt in 

Bonn für den Bedarfeplan der Bun- 
desregierung angemeldet Die Tun- 
nelerweiterung soll höchste Priorität 
erhalten. Wenn die Erweiterung 1988 
beginnen konnte, wäre 1993 erneut 
mit freier Fahrt zu rechnen. Ko- 
stenpunkt: 400 Millionen Mark aus 
heutiger Sicht 

Ohne diese Erweiterung sehen die 
Hamburger Tunnelbetreiber schwarz. 
Schon jetzt hat sich die Zahl der Un- 
fälle seit 1975 auf 82 im vergangenen 
Jahr mehr als verdoppelt Fast 180 
Stunden lang war der Köhren-Ver- 
kehr wegen liegengebliebener Wagen 
blockiert 28 Menschen kamen 1984 
dort unten zu Schaden, einer starb. 


Von der Unsterblichkeit eines verkorksten Idols 


A. SCHMITZ, Buxtehude 

Den fäusteschwingenden Damen 
der amerikanischen „moral majority“ 
war er ein Greuel, ein bekampfens- 
werter Verführer ihrer braven Toch- 
ter. Sie wußten’s eben nicht besser, 
jene keifenden WASPs (White Anglo- 
Saxon Protestants) mit ihren Schmet- 
teriingsbrülen. 

Zwei Iren, Robert Graham und 
Keith Baty, haben jedenfalls pünkt- 
lich zu ihres Helden 50. Geburtstag - 
per Satire - mit einer Legende aufge- 
räumt: Der so an- und auszügliche 
Hüftschwung von Elvis Aaron Pres- 
ley (Elvis the pelvis - Elvis, das Bek- 
ken) aus Tupelo, Mississippi, war gar 
nicht so (verführerisch) gemeint - er 
wurde aus der Not geboren. Eine in 
des Barden weite Hose verirrte Ka- 
kerlake sollte abgeschüttelt werden. 
Was nicht vorherzusehen war daß die 
verzückten Teenies darauf hysterisch 
reagieren würden. 

Und überhaupt; Elvis, Anno ’85 ge- 
feiert wie eine Neuentdeckung und 
dabei noch immer - mit einer 
knappen Milliarde verkaufter Platten 
- Spitzenreiter vor Bing Crosby und 
den Beatles, würde sich im Grabe 
umdrehen, wüßte er, daß inzwischen 
nicht nur besagte irische Buchauto* 


ren alle seine Schattenseiten kennen 
und nicht nur in bezug auf des Stars 
drogensatten Mageninhalt 
Dieser „King of Western Pop“, wie 
Elvis sich gern nennen ließ, war nicht 
nur den Müttern jener Tage ein Anti- 
typ, er wäre es auch ihren Kindern 
gewesen, hätten sie denn gewußt 
was für ein Muttersöhnchen dieser 
war. Geradezu ein „Softy“, der die 
Nabelschnur zu Mami Gladys nie 
durchtrennt hat und mit seinen zahl- 
reichen Mädels lieber Comics durch- 
blätterte und Rasiercreme-Spiele 


spielte, als irgendwelche anderen. El- 
vis -- das war eben nicht nur die bei- 
spielhafte Story des ehemaligen 
Truckers, der zum aufrichtig from- 
men Weltstar aufsteigt das war auch 
so etwas wie ein Schmelztiegel 
typisch amerikanischer Defekte. 

Da sucht also ein halber Analpha- 
bet dessen Kauderwelsch nur einige 
„happy few“ verstanden, nach einer 
Art Identität die er sich dank Holly- 
wood zusammenschustert und färbt 
sich fortan die Haare klebrig-glän- 
zend schwarz. Dann lernt er Ortho- 



Aufstieg und Fell des Elvis Presley dokumentieren schon diese beiden 
Fotos, zwischen denen 1 9 Jahre liegen. potos: keystone 


graphie und Geldrausschmeißen und 
investiert in jede Menge Fernseher, 
Luxus-Limousinen und, vor 
Waffen, mit denen er - liebstes Frei- 
heithobby - nicht nur TV-Geräte zer- 
schießt 

Seine „Boys“, das Heer von Body- 
guards und Bediensteten in seinem 
ausladenden PrachtdomizQ Grace- 
land Mansion, mischten kräftig mit 
bei diesen gefährlich-infantilen Spa- 
ßen, sehr zum Leidwesen seines Ma- 
nagers „Colonel“ Tom Pariser, bei 
dem nicht mal der Name stimmte, 
geschweige denn der TSteL Diesen 
Mann mit dem hundsmiserablen Ge- 
schmack hätte der Sänger wohl nicht 
nur nach der irischen Satire am lieb- 
sten mit einer seiner Kanonen aus der 
Welt geschafft. 

Ob er in Wirklichkeit allein besser 
zu Rande gekommen wäre als unter 
der Ägide des „Colonel“, darf freilich 
bezweifelt werden. Presley, tat- 
sächlich von Präsident Nixon ausge- 
stattet mit dem Rang eines staatli- 
chen Drogenfahnders, starb an der 
Sucht, die er bekämpfte: Vollgefültt 
mit dem Pillensortiment einer mittle- 
ren Apotheke. Mitleid für diesen 
Mann erscheint im nachhinein nicht 
unangebracht 


Kflimandscharo-Radler 

SAD, London 
Den Gipfel des Kilimandscharo mit 
dem Fahrrad erreicht haben Dick und 
Nick Crane, zwei britische Vettern. 
Die mit extrem Wehten Spezialrä- 
dem unternommene Tour diente ei- 
nm guten Zweck Die Bighrnder 
wollten die Werbung von. Spenden- 
geldern für den Box einer Wasser- 
mühle in Kenia unterstützen. 

ln bester Gesundheit 

, Mattiihiinio 

ITT) J UCHH Wme 

Die ersten durch künstliche Be- 
fruchtung gezeugten Vierlinge der 
Wdt sind gestern in der australischen 
Stadt Melbourne ein Jahr att gewor- 
den. Nach Angaben der Arzte er- 
freuen sich Sam, Christopher, Ben 
und Brett bester Gesundheit Die 32 
Jahre alte Mutter der Retorten- Vier- 
linge ist anonym geblieben. 

60 Millionen Mark 

dpa, Sa nt a An a 
Ein jetzt fünfjähriger Junge, der 
1982 in einem kah fo nüschcp Safa- 
ripark von einem sibirischen Tiger 
angdaBen worden war, erhält im Ver- 
lauf seines Lebens durch einen außer- 
gerichtlichen Vergleich mehr als 60 
Millionen Mark SchmenensgekL Der 
Junge leidet an *™»r WnfaMMritig gn 
Lähmung und muß später mit epilep- 
tischen Anfällen rechnen. 

Lawinea-Gewalt 

AFP.Vanceuver 
Von einer Lawine sind am Wochen- 
ende in der kanadischen Provinz Bri- 
tüsch-Kolumbien rund 20 Waggons ei- 
nes Gäterzuges aus den Schienen ge- 
rissen worden. Die mit Schwefel bela- 
denen Waggons stürzten einen 200 
Meter tiefen Abhang hinunte r. : 

Wrack gefanden 

dpa, La Pas 

Ein bolivianisches Bergungsteam 
hat am Wochenende die Trümmer der 
am Neujahrstag in den Anden abge- 
stürzten US-Vericehrsmaschine er- 
reicht Keiner der 29 Insassen hat den 
Absturz überlebt Die Leichen wur- 
den unter der dichtem Schneedecke 
nicht gefanden. 

Ohrenzenge eines Mordes 

AP, Santa Barbara 

In ei nem fandham im kaliforni- 
schen Kreis Santa Barbara sind vier 
Mitglieder einer Fanrihe ermordet 
worden, unter ihren n»i Frauen und 
ein Kleinkind. Ein Bdanöterdö’ Fa- 
milie, der zum Zeitpunkt des Mordes 

mit einem Angehörigen der Funüfe 
telefonierte, wurde Ohnoseuge. Er 
horte Schreie und Schüsse, ®!® die 
I^tungunterbrodiätwurdt 


ZU GUTER LETZT 


Aerob«: - jetzt auch für Hunde uhd 
■Katzen, meidet da* Springer Aus* 
landsdienst aus New York 



